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Auswanderung und Konſulatsweſen. 
Seit Jahren ſtehen die Fragen der Auswanderung und des 
Konſulatweſens auf der politiſchen Tagesordnung, ohne daß ſie 
durch die Verhandlungen auf Kongreſſen oder im Land⸗ und 
Reichstage irgend welche Förderung erhalten, wenn wir die ſehr 
gemehrte Zahl der Reichskonſulen fürs erſte nicht weiter in Rech⸗ 
nung ſetzen. Die Samoafrage hat vielen Staub aufgewirbelt, 
man hat ſie leider weder zu ihrem Vortheile noch zur Stärkung 
der Regierung zur Parteifrage machen wollen, und auch heute 
noch fabelt das eine oder das andere Blatt von der faktiöſen 
Oppoſition der liberalen Parteien, obgleich es von vorn herein 
hätte mißlich erſcheinen müſſen, einem bankerotten Unternehmen 
einen Staatszuſchuß zuzuwenden und außerdem die Erfahrungen 
der jungſten Zeit es offenbar gemacht haben, daß es weder nach 
wirthſchaftlichen noch nach klimatiſch phyſikaliſchen Rückfichten je⸗ 
mals empfehlungswerth geweſen iſt. Zweierlei ſcheint hiſtoriſch 
feſtzuſtehen. Alle Koloniſationen haben mit Auswanderungen 
begonnen, die privaten Beſtrebungen entfloſſen ſind; ſie fanden 
erſt dann Berückſichtigung im Mutterlande, wenn ihre Wichtigkeit 
und ihre vorläufig erreichte ſtaatliche Stabilität ſichtbar hervor⸗ 
getreten, ſo daß nun die beiderſeitige Unterſtützung die Hebel abgeben 
konnten, mit dem die außerordentlichen Leiſtungen, zunehmender Wohl⸗ 
ſtand und Reichthum, ungemein raſche Inangriffnahme kultureller 
Aufgaben, bedeutende politiſche Machtſphäre, in kaum geahnter 
Steigerung ſich zu entwickeln begannen. England und Holland 
ſind noch heute redende Beiſpiele dafür. Die engliſche Kompag⸗ 
nie hat in neuerer Zeit erſt der Königin Viktoria ein Kaiſerthum 
Indien mit 150 Millionen Einwohnern zu Füßen gelegt, und 
Holland iſt faſt nur durch ſeine Kolonien noch ein Staat von 
europäiſcher Bedeutung. Staatliche Koloniſations⸗Verſuche haben 
niemals ſolche Erfolge aufzuweiſen gehabt. Algerien koſtet all⸗ 
jährlich Frankreich Millionen über Millionen und will nicht 
gedeihen; wir Preußen haben zwei ſolcher Verſuche aufzuweiſen, 
unter dem großen Kurfürſten in Afrika und unter Friedrich dem 
Großen in Indien; beide haben nur denſelben Mißerfolg zu ver⸗ 
zeichnen und ſich nur dadurch heilſam erwieſen, daß ſie raſch auf⸗ 


w — 

Zweite, was als feſtſtehendes Moment im Auge 
behalten werden darf, beruht darin, daß nur dem machtloſen 
Heimathlande die auswandernden Einwohner verloren gehen. Als 
Deutſchland faſt nur noch ein geographiſcher Begriff war, da 
waren die Deutſch⸗Amerikaner für uns ſo gut wie verloren, jetzt, 
da Deutſchland wieder erſtanden, wiſſen alle Deutſchen in den 
fernſten Zonen nicht nur den Ruf, als Deutſche zu gelten, hoch⸗ 
zuhalten, an den Freuden und Leiden ihrer Heimath thatſächlich 
Theil zu nehmen, ſondern ſich auch im neuen Vaterlande eine 
Stellung zu erringen, die nicht ohne Einfluß auf unſere Macht⸗ 
ſphäre in fremden Welten bleiben kann. Daß die große nord⸗ 
amerikaniſche Republik einzelne große und rein deutſche Enklaven 
einſchließt, kann der ferneren Entwickelung derſelben ganz andere 
Bahnen anweiſen, als uns zur Zeit vorzuſehen erlaubt iſt. 

Das Nächſte, was vorliegt, iſt alſo nicht die Gründung 
von Kolonien, wohl aber der ausreichende Schutz der Auswan⸗ 
derer. Als vor Jahr und Tag ein deutſcher Kolonial⸗Verein in 
Frankfurt gegründet wurde, haben wir uns die betreffenden 
Reden und Verhandlungen zurückgelegt, um dieſelben publiziſtiſch 
zu verwerthen, wenn die erſten Früchte des Vereins ſichtbar ge: 
worden. Bis jetzt haben wir keine Gelegenheit dazu gefunden. 
Wir können nur mit der Bemerkung dienen, daß der Präſident 
des Vereins, der Fürſt von Hohenlohe⸗Langenburg, eine Reiſe in 
die nordamerikaniſche Republik gemacht und mit dem Geſtändniß 
zurückgekehrt iſt, daß die deutſchen Auswanderer dort recht gut 
aufgehoben wären. Im Uebrigen mögen die „Grenzboten“ Recht 
haben, wenn ſie ausführen: Man darf vielleicht ohne Ueber⸗ 
treibung ſagen, daß eine ſolche Vernachläſſigung der Auswande⸗ 
rung, eine ſolche Mißachtung und Preisgebung des eigenen 
Fleiſches und Blutes, der eigenen auferzogenen Landeskinder, 
welche größtentheils mit jammerndem Herzen ſich von der Hei⸗ 
math losreißen, um dem bloßen Ungefähr überantwortet zu 
werden, in der Geſchichte faſt unerhört iſt. 

Unrecht aber haben die Grenzboten, wenn ſie ein Reichs⸗ 
auswanderungs⸗Amt in ihrem Sinne befürworten, wenn ſie auch 
für die Auswanderung die Polizei in Anſpruch nehmen und 
damit vielleicht Denen entgegenkommen, welche die Auswanderung 
mit ſchelen Augen anſehen und der Meinung, man müſſe die⸗ 
ſelbe ſo viel als möglich behindern, offenen Ausdruck geben. 
Sanbeit es ſich * Vermehrung und Erhaltung der Land⸗ 
arbeiter und ihre ge Löhnung. 

Unſerer Aach nach — Ver Frankfurter Kolonial⸗Verein 
als freier Verein die Forderungen der Grenzboten erfüllen. Er 
bat zu ſorgen für die Verbreitung eingehender Kenntniß der Ge⸗ 
biete, nach denen ſich die Auswanderung richtet, er hat Agenten 
und Vertrauensmänner zu ernennen, die denen auf die Finger 
pafien, welche die Auswanderer ausbeuten, er hat den Rechts: 
schutz derſelden in der Heimath wie im Auslande zu organiſiren, 
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und was dergleichen Zwecke noch 


mehr ſind. Aber auch der 
Staat hat Sorge zu tragen, und wie es uns ſcheinen will, nur 
nach einer Seite hin, durch die Aufbeſſerung ſeines Konſulats⸗ 
weſens. Wir haben jetzt noch viele ſogenannte Wahlkonſule, und 
es iſt ſattſam bekannt, daß die meiſten derſelben als tüchtige 
kaufmänniſche Vertreter bisher ihrer Stellung allgemein Ehre ge⸗ 
macht haben. Aber den Konſulen ſoll auch die Gerichtsbarkeit 
zuſtehen und nicht am wenigſten die Sorge für die Auswande⸗ 
rung, ſofern es deren Rechtsſchutz und andere weſentliche Inter⸗ 
eſſen betrifft. Aus den Verhandlungen im Reichstage erhoben 
ſich unter mehreren anderen an erſter und zweiter Stelle die 
Forderungen der Vermehrung der Berufskonſulate und die beſſere 
Vorbereitung derſelben für den Dienſt. Nach den bis jetzt geltenden 
Beſtimmungen wird gefordert juriſtiſche Vorbildung und dreijährige 
juriſtiſche und zweijährige Konſularpraxis, oder aber die Ablegung 
eines beſonderen Konſularexamens, was auch ohne die vorhergehenden 
Bedingungen abgelegt werden kann. Das letztere erſcheint der „Frank⸗ 
furter Zeitung“ mit Recht als unpaſſend, weil es eine zu große Latitude 
enthält, und auch das erſtere reicht nach ihr nicht aus, weil zum 
Berufskonſul noch eine umfaſſende Kenntniß anderweitiger Ge⸗ 
ſchäfte gehöre. N 

Uns ſcheint es erforderlich zu fein, daß ein theoretiſcher und 
praktiſcher Juriſt, bevor er an die praktiſche Ausbildung des 
Konſulardienſtes tritt, noch eine zweijährige kaufmänniſche Praxis 
in einem großen Exporthauſe kennen gelernt haben müſſe, damit 
jede Einſeitigkeit der Vor⸗ und Ausbildung unſerer Berufskonſuln 
an dem auf⸗ und abwogenden Geſchäftsleben zwiſchen verſchie⸗ 
denen Welten und Zonen der Erde zerſchelle. Solchen Berufs⸗ 
konſuln wird man auch den Schutz der Auswanderer übergeben 
können und wir meinen, daß wenn Vereine in der Heimath und 
das Konſulatsweſen in der Ferne ſich deſſelben nach Kräften an⸗ 
nehmen, für ſie Alles gethan wäre, was äußerlich geſchehen 
kann, daß alſo das Uebrige ihnen dann ſelbſt zufallen müſſe, mit 
der Maßgabe, daß auf des Lebens großer Wage gar Viele in 
die Höhe kommen, Mehrere aber auch fallen, und daß gerade 
die Fremde erſt die Tüchtigkeit an den Tag bringt, die in alten 
Verhältniſſen nicht durchbrechen will. Vor anderen ſtaatlichen 
Experimenten, mögen ſie nun Beförderungen oder Behinderungen 
fich ſollen, verwahren wir uns aber nochmals auf das Nachdrück⸗ 

e. 


Kardinal Hohenlohe. 


Der Aufenthalt des Kardinals Hohenlohe in München 
bildet noch immer den Gegenſtand weitläuftiger Erörterungen in 
der Preſſe. Das „Berl. Tagebl.“ theilt einige Aeußerungen 
italieniſcher Blätter mit, welche über die finanziellen Verlegen⸗ 
heiten des Kardinals Hohenlohe handeln und ihm u. A. impu⸗ 
tiren, daß er nach dem reichen Bisthum Breslau geſtrebt habe 
und jetzt auf das reichſte öſterreichiſche Bisthum (Olmütz) ſein 
Auge gerichtet hätte. Dann fährt das „Berl. Tagebl.“ fort: 

„Aus dieſen Darſtellungen geht nun vor Allem ſo viel hervor, 
daß die Politit mit dem angeblichen Konflikt zwiſchen dem Kardinal 
Hohenlohe und der Kurie nichts zu thun hat, daß dieſer Konflikt viel⸗ 
mehr, wenn man die eingetretete Spannung überhaupt als einen 
ſolchen bezeichnen kann, lediglich eine Geldfrage iſt. Dies beſtätigt 
auch eine Mittheilung unſeres römiſchen Korreſpondeten, der wir das 
Folgende entnehmen: . 

„Wer länger in Rom gelebt, weiß recht gut, daß dem Konflikt 
keinerlei politiſche Urſachen m Grunde liegen, und ebenſo auch, daß die 
zerrütteten Vermögensverhältniſſe des Kardinals. welcher übrigens erſt 
vor wenigen Jabren obne irgendwelche verwandtſchaftliche Veranlaſſung 
von einem Neapolitaner Namens Caprioli mehr als eine Million und. 
wie behauptet wird, auch vom verſtorbenen bekannten Wonfignor 
de Merode eine große Bildergalerie erbte, nicht von den Pflichten 
ſeiner Amtsführung als Biſchof in dem kleinen Neſte Albano her⸗ 


rühren. 

„Wir Liberalen“, fährt unſer Korreſpondent fort, „ſind häufig 
in den Irrtbum verfallen, jeden hochſtehenden Prälaten, der mit der 
Kurie in Konflikt kommt, unter unſere Fittige zu nehmen, ohne uns 
um die Beweggründe zu kümmern, welche den Konflikt hervorriefen. 
Der Konflikt der Kurie mit dem Kardinal Hohenlohe iſt ein rein per⸗ 
ſönlicher, welchen ſich der Kardinal durch ſeine Lebensweiſe ſelbſt zuge⸗ 
zogen hat. Der Konflikt dauert ſeit Jahren, und es iſt daher durch⸗ 
aus nicht unbegreiflich, wenn der Papſt ſich weigert, wie der dem Kar⸗ 
dinal gewogene Korreſpondent der „Gazzetta di Venezia“ auf Hohen» 
lohe's Ausſage ſelbſt hin behauptet, die Privatſchulden, welche durch⸗ 
aus nicht unbedeutend ſein ſollen, zu bezahlen. a 

Den Kardinal in eine andere Diözeſe zu verſetzen, wo er eine Mehr⸗ 
einnahme von 18.000 Skudi baben würde, liegt nicht in der Macht 
des Papſtes. Einen Kardinal⸗Suburbikarbiſchof auf ein anderes Bis⸗ 
tbum nach Deutſchland oder ſonſt wohin verſetzen, würde ungefähr 
daſſelbe ſein, als wenn der deutſche Kaiſer einen Feldmarſchall auf 
Verlangen deſſelben wieder zum Generalmaior machen wollte. Ueber 
die ſechs Suburbikar⸗Bisthümer kann der Papſt nicht nach Belieben 
verfügen. Stirbt jedoch einer der fünf gegenwärtigen Kollegen. fo ift 
Hohenlobe, falls der Anciennetät nach an ihn die Reihe kommt, berech⸗ 
tigt, entweder auf ſeinem Sitze in Albano zu bleiben, oder für den 
valant gewordenen Stuhl, wenn derſelbe reicher dotirt iſt, zu optiren.“ 

Nach allen dieſen Auseinanderſetzungen, ſchließt unſer Korreſpon⸗ 
dent, wird es wohl Jedermann klar ſein, daß der Kardinal Hohenlohe 
kein politiſcher Märtyrer iſt. Es handelt ſich für ihn zur Zeit einzig 
und allein um Beſeitigung ſeiner finanziellen Verlegenheiten. Als 
Kurien⸗Kardinal hat Fürſt Hobenlohe ganz dieſelben Einkünfte wie 
feine Kollegen. und wenn er gewiſſe einträgliche Vertrauenspoſten in 

Kurie nicht einnimmt, ſo iſt das nicht ſeinen angeblichen politiſchen 
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Anſichten, ſondern lediglich feinem Auftreten, ſein 
und ſeiner Lebensweiſe zuzuſchreiben. Nach dieſer Darſtellung 

man denn auch über die Bedeutung der Münchener Beſuche des Kar⸗ 
dinals kaum mehr in Zweifel ſein können. Allem Anſchein nach wollte 
„der Kardinal ſich durch dieſelben nur an feinen römiſchen Gegnern 
rächen. indem er, aus Verdruß darüber, daß fie fein Anliegen beim 
Papſte hintertrieben, auch ihnen einen gründlichen Verdruß zu bereiten 
beſchloß. Daß ihm dies gelungen, wird man wohl nicht leugnen 
dürfen; es fragt ſich nur, ob das Auftreten des Kardinals nicht auch 
für ihn ſelbſt weitere Verdrießlichkeiten nach ſich ziehen und ſeine Stel⸗ 
lung der Kurie gegenüber noch mehr verſchlechtern wird. 

In Ergänzung der vorſtehend gegebenen Anſchauungen meldet uns 
ein Privattelegramm unſeres römiſchen Korreſpondenten noch, daß 
in Rom die Beſuche Hohenlohe's bei Profeſſor Döllinger und dem 
italieniſchen Geſandten Barbolani in München, den der Kardinal vers 
ſönlich gar nicht einmal gekannt haben ſoll, lediglich als ein Verſuch 
angeſehen würden, die wirklichen Gründe ſeines Konfliktes mit der 
Kurie durch ein liberales Mäntelchen zu verdecken.“ 

„Wir bedauern“, fo bemerkt die „Germ.“ zu dieſen Auslaſſungen, 
derartige Dinge über einen Kardinal jagen laſſen zu müſſen. Nachdem 
die Sache aber einmal bis zu dem öffentlichen Aergerniß in München 
gediehen iſt, bleibt nichts Anderes übrig, als den Prozeß bei offenen 
Thüren zu verhandeln. Wenn die Sachen wirklich fo ſtehen, dann 
dürfen wir uns wohl Glück dazu wünſchen, daß die Kriſis rechtzeitig 
eingetreten iſt, ehe ſich eine Regierung für die Perſon des Kardinals 
Hohenlohe engagirt hatte.“ 

In einer gleichzeitig veröffentlichten römiſchen Korreſpondeng 
der „Germ.“ heißt es mit Bezug auf den Beſuch des Kardinals 
bei dem italieniſchen Geſandten und auf ſeine längere Unter⸗ 
redung mit Döllinger: 

„Ein Mann, der ſolche Demonſtrationen macht, iſt gewiß nicht 
geeignet zur Leitung einer Diözeſe, mag dieſe auch noch ſo winzig ſein. 
Ueberdies batte Kardinal Hohenlohe als Kardinal⸗Biſchof die Anwart⸗ 
ſchaft, dereinſt, wenn feine fünf Vordermänner durch Tod abgingen, 
Dekan des h. Kollegiums zu werden, und für dieſe hervorragende 
Stellung iſt ein Mann nicht geeignet, der ſich fo über alle den Kirchen» 
fürften auferlegte Rückſichten hinwegzuſetzen beliebt, wie er nicht nur 
letzt in München gethan hat, ſondern auch ſchon ſeit Jahren bier offen 
zu thun pflegte. Iſt er doch der einzige Kardinal, der dem ausdrück⸗ 
lichen Willen des b. Vaters entgegen mit beim Quirinal akkreditirten 
Diplomaten (Herrn v. Keudell) freundſchaftlichen Verkehr unterhält. 
Welch geringen Werth ſogar die hieſigen liberalen Kreiſe dem Thun 
und Laſſen des Kardinals Hohenlohe beilegen, das geht ſchon daraus 
zur Genüge hervor, daß die Stefani'ſche Telegraphenagentur es 
nicht ein Mal Mühe werth erachtet hat. über die in 
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chert, daß ſeit dem Konzil 
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ſei, wo ein Suburbikarbiſchof auf ſein Bischum verzichtet habe und in 
die Reihe der Kardinalprieſter zurückgetreten ſei. Als der Kardinal 
1 kürzlich nach Deutſchland reiſte, meldeten einige Siege 
lätter von liberaler Partei, daß er ſich vom h. Vater nicht ver 

ſchiedet habe. Meine Nachforſchungen an zuverläſſigſter Quelle ſetzen 
mich in den Stand, zu verſichern, daß Se. Eminenz einige Tage vor 
feiner Abreiſe dem h. Vater einen Beſuch gemacht und bei dieſer Ge⸗ 
legenheit von einer eventuellen Reiſe nach Deutſchland geſprochen hat, 
ohne jedoch, wie es Pflicht der hier reſidirenden Kardinäle iſt, Se. 
Heiligkeit um Urlaub dazu zu bitten. Dann iſt er, ohne ſich von ir⸗ 
gene einem feiner Kollegen zu verabſchieden, abgereiſt und hat einen 
Geiſtlichen mitgenommen, der in keinerlei Abhängigkeitsverhältniß zu 
ibm ſteht, ſondern Beneſiziat bei der Erzbaſilika zum h. Johannes im 
Lateran iſt. Dieſer Geiſtliche hat auch keinen Urlaub erbeten, ſondern 
nur im Augenblick der Abreiſe ein ſchriftliches Geſuch an das Kapitel 
vom Lateran um Dispens vom Gottes dienſt auf drei Monate einge⸗ 
reicht. Morgen wird das Kapitel unter dem Vorſitz des Kardinal⸗ 
Erzprieſters Chigi über dieſes Geſuch entſcheiden, und es iſt höchſt 
wahrſcheinlich, daß eine abſchlägige Antwort erfolgen werde“ 

Man wird ſich hiernach wohl auf weitere intereſſante Ent⸗ 
hüllungen gefaßt machen können. 


Deutſchland. 


* Berlin, 16. Okt. Bei der Aufſtellung der Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen zur Gewerbeordnungs⸗ 
novelle, welche jetzt dem Bundesrath vorgelegt find, wurde 
bezliglich der Vorſchriften über den Gewerbebetrieb der Ausländer 
bezweckt, dieſelben gleichzeitig mit den früher bereits vom Bundes⸗ 
rath erlaſſenen Vorſchriften und mit dem neuen Geſetz vom 
1. Juli d. J. in Einklang zu bringen. Eine weitere Ver 
ſchärfung der durch die Bekanntmachung vom 7. März 1877 
bereits eingeführten Beſchränkungen jenes Gewerbebetriebs liegt 
nach der Anficht der meiſt überwiegenden Mehrzahl der Bundes⸗ 
regierungen zur Zeit nicht im Bedürfniß. Es wird vielmehr 
eine überall gleichmäßig ſtrenge Durchführung der gedachten Be⸗ 
ſchränkungen vorausſichtlich genügen, um den durch den Hauſtr⸗ 
betrieb der Au länder, namentlich der Slowaken ꝛc., noch hernor- 
gerufenen Beſchwerden abzuhelfen. Inſofern dieſer Haufirhetrieb 
von feſten ircländiſchen Wohnſitzen aus ſtattfindet, bietet überbies 
der letzte Abſatz des § 42 b eine Grundlage zu geeignetem Eins 
ſchreiten Far. Die in dem Entwurf zur größeren Ueberſichtlich⸗ 
keit ang ⸗wendete Gegenüberſtellung der neuen und der bisherigen 
Beſtim mungen ergiebt, daß letztere den Geſchäftsbetrieb der Hand⸗ 
lunge reiſenden ausländiſcher Firmen gar nicht berühren, während 
demselben in den vorgeſchlagenen neuen Beſtimmungen ein bes 
ſe anderer Abſchnitt (B) gewidmet iſt. Auf Grund der früher im 
Bundes rath getroffenen Verſtändigung wird vielmehr gegenwärtig 

f über bie Zulaſſung zu dieſem Geſchäftsbetriebe, ſoweit derſelbe 
nicht vertragsmäßig dem Geſchäftebetriebe der inländiſchen Firmen 
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Au ze behandeln iſt, in jedem Bundesſtaate nach den früher 

— geweſenen Grundſätzen entſchieden. Was ſchon nach 
—— der Gewerbeordnung von 1869 anzunehmen, daß 
dieſer Geſchäftsbetrieb der Regelung durch den Bundesrath unter⸗ 
lag, ſo kann hierüber angeſichts der Novelle vom 1. Juli d. J. 
ein Zweifel nicht mehr obwalten. Bei der daher jetzt vorge⸗ 
ſchlagenen Regelung wird einmal auf die Verhältniſſe derjenigen 
Handlungsreiſenden, welche durch die in den Staatsverträgen 
vorgeſehene Gewerbelegitimations karte legitimirt find, eingegangen, 
und ſodann in Betreff derjenigen Handlungsreiſenden, welche 
Staaten angehören, mit denen ein Abkommen wegen der Ge⸗ 
werbelegitimationskarten zwar nicht obgeſchloſſen iſt, denen jeboch 
generell das Recht der Meiſtbegünſtigung hinfichtlich des Ge⸗ 
werbebetriebes vertragsmäßig oder thatſächlich eingeräumt iſt, 
das Erforderliche anzuordnen ſein. Anderen Staaten angehörende 
Handlungsreiſende, welche übrigens in Deutſchland nur ſelten 
anzutreffen ſein werden, würden den voraufgegangenen allge⸗ 
meinen Beſtimmungen (A) unterliegen. 

— Die Agtitaticn für die Neuwahl der Berliner 
Stadtverordneten⸗Verſammlung iſt ihrem Ab⸗ 
ſchluß nahe; in zwei Tagen werden die Wahlen beginnen. Es 
wird alſo Niemand dem Verdacht ausgeſetzt ſein, er beabſichtige 
zu Gunſten der einen oder anderen Partei eine Beſchränkung 
der Wahlvorbereitungen zu befürworten, wenn jetzt die Frage 
aufgeworfen wird, ob und inwiefern die Staatsbehörden und 
deren Organe den Beſtimmungen des Sozialtſtengeſetzes 
entſprechend verfahren, indem ſie der ſog. „Arbeiterpartei“ eine 
faſt unbeſchränkte Theilnahme an der Agitation geſtatten. Es iſt 
noch in Aller Erinnerung, daß bei der Vorbereitung der Reichs⸗ 
tagswahlen von 1881 jede öffentliche Verſammlung, ſelbſt dann, 
wenn die Berufer anerkannte Gegner der Sozialdemokraten 
waren, geſchloſſen wurde, ſobald ein Wähler, der der Polizei 
als Sozialdemokrat bekannt war, auch nur zum Reden zugelaſſen 
wurde. Daß dieſe Praxis jetzt aufgegeben worden iſt, ergiebt 
ſich aus folgendem Vorgange. In einer der Verſammlungen der 

„Arbeiterpartei“ hat der Schloſſer Goerdi Klage darüber geführt, 
daß ſeine Wahl zum Vorſtandsmitgliede einer Arbeiterhilfokaſſe 
von Seiten des Magiſtrats nicht beſtätigt worden ſei. Die Be⸗ 
ſtätigung iſt nicht erfolgt, weil das Polizeipräfidium, welchem 
der Magiſtrat nach einer vom Jahre 1878 datirenden Verord⸗ 
nung des Miniſters des Innern vor Ertheilung der Beſtätigung 
die Wahl mitzutheilen hat, ſich gegen bie Beſtätigung erklärte, 
mit dem Zuſatze, Herr Goercki ſei ihm, d. h. dem Polizeipräſi⸗ 
dium als ein eifriges Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei 
bekannt. Der Polizei iſt alſo zur Genüge bekannt, daß die 
Herren Goerdi und Genoſſen, welche das „Arbeiter⸗Wahlkomite 
zur Erzielung volksthümlicher Kommunalwahlen“ bilden, der 
ſozialdemokratiſchen Partei angehören. Wenn ſie denſelben gleich⸗ 
wohl eine lebhafte und leidenſchaftliche Betheiligung an der ſtädti⸗ 
ſchen Wahlagitation geſtatten, wenn ſelbſt Aeußerungen wie die: 
„das Petroleum iſt für eg den überwachenden Beamten unbe: 
denklich erſcheinen, ſo muß man fragen, ob denn nach der 
Anſicht der Behörden die ſozialdemokratiſchen Hetzereien nur dann 
gefährlich find und unter das Sozialiſtengeſetz fallen, wenn fie 


richten, nicht aber dann, wenn 


une Fertig erg kehren und ſich demnach, 


wenn auch mit anderen Mitteln, als Bundesgenoſſen der Herren 
Stöcker und Genoſſen legitimiren? Auf alle Fälle iſt die Hand⸗ 
habung des Sozialiſtengeſetzes, wie fie in dieſem Jahre bei den 
Kommunalwahlen beliebt worden iſt, nicht in Einklang zu brin⸗ 
gen mit der im Jahre 1881 geübten. Daß die diesjährige 
Handhabung des Geſetzes den Liberalen nicht nur nicht gefähr⸗ 
licher iſt als die frühere, daß dieſelbe im Gegentheil den Libe⸗ 
ralen zu Gute kommt, weil in öffentlichen Verſammlung die Un⸗ 


2 
fähigkeit der Sozialdemokratie in kraſſeſter Weiſe hervortritt, 
ändert an dem Sachverhalt nichts. Die Erfahrung, daß unſer 
Staatsweſen durch die Hetzreden der Herren Goerdi und Gen. 
nicht erſchmitert wird, dürfte bei der künftigen Erörterung der 
Schutzmaßregeln gegen die Elemente des Umſturzes nicht unbe⸗ 
nutzt bleiben. 

— Ueber die Lage des Unfallverſicherungs⸗ 
Entwurfs ſchreiben die „Berl. Pol. Nachr.“: 

Die grundlegende Bedeutung eines Regierungsprogramms wie es 
bezüglich der ſozialpolitiſchen Fragen in der kalſerlichen Botſchaft vom 
17. November 1881 niedergelegt und in feierlicher Form verkündet iſt, 
hätte an ſich genügen ſollen Zweifel an der vollen Ao frechterhaltung 

deſſelben, wie ſie neulich in der Preſſe ausgeſprochen ſind, nicht auf⸗ 
kommen zu laſſen. An den Grundzügen ſenes Programms wird nicht 
nur unverrückt feſtgehalten. ſondern die Arbeiten zur Durchführung 
deſſelben im Wege der Reichsgeſetzgebung werden kräftigſt und zwar jo 
gefördert, daß zunächſt der Abichluß der a  w in 
nicht ferner Zeit zu gewärtigen iſt. Die Löſung der wichtigen 
niſationsfrage wird dabei durch Bildung 9 nichaftlicher Kr. 
15 orationen angeſtrebt werden, welche die Unfallverfiherung nach dem 

rinzipe der r zu bewirken haben werden. 

— Ein Theil der Preſſe hat ſich in letzter Zeit in ausge⸗ 
dehnter Weiſe mit einigen Artikeln der Elberfelder Zeitung be 
ſchäftigt, in welchen man ein neues Programm der na⸗ 
tionalliberalen Partei erkennen wollte. Nachdem 
die „Nationallib. Korr.“, bekanntlich das offt elle Organ der 
Partei, wiederholt erklärt hat, daß die erwähnten Auslaſſungen 
lediglich als eine Privatanſicht aufzufaſſen ſind und der Verfaſſer 
derſelben in keinerlei Beziehungen zu der Parteileitung ſtehe, ſchreibt 
das genannte Blatt heut: 

„Diejenigen, welchen die Aufſtellung eines umfaſſenden neuen Pro⸗ 
Kaas der nationalliberalen Partei eine unaufſchiebbare Nothwendig⸗ 

t ſcheint, möchten wir daran erinnern, daß in der bekannten Aoge⸗ 


ordneten⸗Erklärung vom 29. Mai 1881 eine Kundgebung vorliegt, an 


der auch heute noch nicht ein Wort zu ändern iſt; und die über alles 
Wünſchenwerthe ſo genügende und klare Antwort giebt, daß die neu⸗ 
gierigen Herren in den andern Parteilagern ſich fürs Erſte dabei wohl 
beruhigen könnten.“ 

— Die „Freih. Korr.“ ſchreibt: „Vor Kurzem ging durch 
die Preſſe ein Auszug aus dem Bericht, welchen der öſterreich⸗ 
ungariſche Generalkonſul Dr. von Scherzer in Leipzig über das 
Wirthſchaftsleben Sachſens im Jahre 1882 an ſeine Regierung 
erſtattet hat. Es war darin u. A. durch Zahlen aus der Han⸗ 
delsſtatiſtik nachzuweiſen verſucht, daß der Geſammtaußen⸗ 
handel Deutſchlands, auf den Kopf der Bevölkerung 
berechnet, ſeit 1878, alſo ſeit dem letzten Jahre der früheren 
Zollpolitik, einen Rückgang erfahren habe, während in derſelben 
Zeit in Frankreich, England und den Vereinigten Staaten bei 
der gleichen Berechnungsweiſe eine beträchtliche Steigerung des 
Geſammtaußenhandels zu konſtatiren fe. Dieſe Beweisführung 
iſt indeſſen nicht ſtichhaltig. Wiederholt iſt bereits des Näheren 
dargelegt, daß eine Vergleichung der Zahlen unſerer Handels⸗ 
ſtatiſtik vor 1880 mit denen feit 1880 im Allgemeinen überhaupt 
nicht ſtatthaft iſt, weil die Grundlagen dieſer Statiſtik theils 
durch die Einführung neuer Zölle im Jahre 1879, theils durch 
die am 1. Januar 1880 in Kraft getretene Reform der Ein⸗ 
und Ausſuhrſtatiſtik völlig verändert worden find. In Folge 
deſſen wird z. B. die deutſche Einfuhrſtatiſtik faſt unvermeidlich 
für die Jahre nach 1879 weit geringere Zahlen ergeben, als für 
die vorhergehende Zeit, weil früher ein großer Theil des Tran⸗ 
fits, der jetzt entweder in der Statiſtik Se direkten Durchfuhr 
oder in der Statiſtik über den Verkehr der zollfreien Niederlagen 
erſcheint, in der Einfuhrſtatiſtik mit enthalten war. So war 
u. A. der bedeutende Tranſitverkehr, welchen der deutſche Handel 
in Getreide und Holz vom Auslande nach dem Auslande unter⸗ 
hält, früher in der Hauptſache als Einfuhr angeſchrieben, ſeit 
1880 findet er ſich dagegen in jenen anderen Zweigen der Han⸗ 
delsſtatiſtik vor. Wie ſollte es unter ſolchen Umſtänden möalich 


ſein, die Zahlen des Geſammthandels Deutſchlands vor 1880 
und nach 1880 auf Grund dieſer Statiſtik zu vergleichen? 
Allenfalls könnte man den Verſuch machen, die 92 ahlen für den 
Geſammtwaareneingang allein aus den beiden durch das Jahr 
1880 ſtreng geſchiedenen Perioden zu vergleichen; dieſe Zahlen 
(ohne Edelmetalle) ſind für die Jahre 1872—1878 durchſchnitt⸗ 

lich 4729,7 Millionen Mark, für 1878 allein 4542,6 Millionen, 

für 1880 4367,1 Millionen, für 1881 4559,9 Millionen, für 
1882 4859,9 Millionen. Aber auch hier bleibt die Vergleichung 

z. B. in Folge der in der Werthsermittelung eingetretenen Aen⸗ 
derung noch unſicher, ganz abgeſehen davon, daß dieſe Zahlen, 

ſelbſt wenn ſie alle wünſchenswerthe Zuverläſſigkeit beſäßen, zu 
weitgehenden Schlußfolgerungen betreffs der Wirkungen der neuen 
Zollpolitik nimmermehr zu verwerthen wären. Es iſt deshalb 
auch erklärlich, daß das Statiſtiſche Amt ſelbſt auf jede Ver⸗ 
re der Werthzahlen vor 1880 und nach 1880 verzichtet 

hat. Dieſer Sachverhalt iſt gewiß in mancher Hinſicht bedauer⸗ 
lich, aber noch bedauerlicher würde es ſein, wenn trotz des vom 
Statiſtiſchen Amte gegebenen Beiſpiels die unzuläſſige Verglei⸗ 
chung immer aufs Neue verſucht werden ſollte. In den letzten 
Jahren iſt leider ſchon bei den Wahlen jedesmal ſeitens der 
Schutzzöllner und Agrarier mit den Werthzahlen für die Jahre 
1872—1882 zur Bekämpfung der Freihändler der ſchlimmſte 
Unfug getrieben worden. Es iſt deshalb auch geboten, daß, ſo⸗ 

bald bei Beſprechung dieſer Zahlen einmal auf freihändleriſcher 
Seite ein Irrthum unterläuft, derſelbe von den Parteigenoſſen 
ſelbſt berichtigt werde. Dem Werthe, welchen der i 
Jahresbericht des Generalkonſuls Dr. von Scherzer in vielen ö 
Theilen beſitzt, wird dadurch ſicher kein Abbruch gethan.“ 


— Die preußiſchen Kommunalverwaltun⸗ 
gen bemühen ſich aller Orten, beſonders in den größeren Städten, 
neue Einnahmequellen ausfindig zu machen. Sie ſind 
dazu gezwungen zumal deshalb, weil ſie ſich auf die Dauer nicht der 
Nothwendigkeit entziehen können, dem Beiſpiele des Staates folgend, 
die unterſten Klaſſen von der Gemeinde ⸗Einkommenſteuer zu bes 
freien. Vorgeſtern tagte in Königsberg i. Pr. auf Ein⸗ 
ladung des Oberbürgermeiſters Selke eine gemiſchte Kommiſſion 
zur Berathung darüber, wie für die Zukunft die Ein⸗ 
nahmen der Kommune ſich erhöhen, bezw. deren Aus⸗ 
gaben ſich verringern laſſen. Dieſelbe beſteht aus den Stadt⸗ 
verordneten Braun, Dr. Simon, Juſtizrath Hagen, Profeſſor 
Kühl, Dr. Ulrich, C. Schmidt, den Kommerzienrälhem Weller 
und Wien und Kaufmann Wiehler. Vor einiger Zeit machte 
der Magiſtrat, nachdem dieſe Herren von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung als Kommiſſionsmitglieder gewählt worden waren, 
denſelben eine Vorlage wegen Einführung einer kommunalen 
Bierſteuer, durch welche die Einnahmen der Stadt um 
100,000 Mark jährlich erhöht werden können, mit welcher ſich 
auch die Stadtverordneten einverſtanden erklärten. Die Geneh⸗ 
migung zur Einführung dieſer Steuer iſt jedoch von der könig⸗ 
lichen Regierung noch nicht erfolgt. Dieſelbe hat erſt noch eine 
Rückfrage in der Angelegenheit bei dem Magiſtrat gebalten, die, 
wie die „Hart. Z.“ hört, dieſer Tage beantwortet worden iſt. 
Ueber den Inhalt der Antwort weiß das ge 
nichts anzugeben. 

— Die Kaiſerin hat dem Ausſchuß der Hygiene ⸗Ausſtel⸗ 
lung ihre Anerkennung für ſeine Thätigkeit in gnädigſter Weiſe da⸗ 
durch zu erkennen gegeben, daß Ihre Maſeſtät jedem der drei Vor⸗ 
ſitzenden die goldene Porträtmedaille und einem jeden Mitgliede des 
Ausſchuſſes ein prachtvolles Medaillon und ein Anerkennungsſchreiben 
mit Allerhöchſteigen vollszogener Unterſchrift haben überfenden laſſen. 
Die Medaillons enthalten auf der Vorderſeite den Anfangsbuchſtaben 
der Kaiſerin mit darüber befindlicher Krone und auf der 0 das 


rothe Kreuz mit der Umſchrift „In memoriam 1882—83“ ie Re⸗ 
dierungsverlreter von Oeſlerreich-Ungarn und der Vertreter des deut⸗ 
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Frau Magda. 


Novelle von Kourad Tel mann. 
Nachdruck verboten. 
(9. Fortſetzung.) 


Ein haſtiges Aufleuchten war während der Dauer eines 
Wimperaufſchlags in Brunos Augen emporgezuckt. Dann fragte 
er, ohne zu antworten: 

„Und dies neue Buch hat die Erwartungen nicht erfüllt, 
welche die früheren erregten?“ 

Ihre Blicke hatten ſich zu dem Buche niedergeſenkt und 
5 0 ſprachen leiſe die Worte nach, über die ſie hin⸗ 


das Herz vermag ſich in der Umgebung, die durch das 
ewige keines Aufſchwungs zu höherem und liebenswürdigerem 
Daſein fähige Einerlei unerbittlich erkältenden Einfluß übt, all⸗ 
mälig wohl ſeiner weicheren Regungen entwöhnen und im Eis 
des Alltagsdaſeins erſtarren, aber der Lenzſonnenſtrahl kommt 
doch einmal wieder nach Monden oder nach Jahren, und thaut 
die unnatürliche Kruſte fort, über dem Waſſer, das nun jeder 
Windhauch reineren Empfindens und höherer Denkart nur mäch⸗ 
tiger aufregt, als je zuvor. Woher der Sonnenſtrahl kommt, 
mag Niemand vorausſehen. Er bricht aus einem Auge, das 
Verſtändniß wiederſpiegelt, erzittert durch ein Wort, das von 
Herz zu Herzen, und ſei's nur eine Traumſekunde lang, die 
8 Brücke ſchlägt, auf der fortan ſich die Gedan en be⸗ 
egnen müſſen, oder in der Einſamkeit einer großartigen Natur 
kelt er plötzlich, dem züngelnden Blitz aus Wetterwolken 
gleich, nieder; man mag lange vergeblich ſeiner harren, aber 
kommen wird er doch und wird dem Herzen das größte Wunder 
zurückbringen, mit dem der Himmel begnadet, deſſen es unein⸗ 
gedenk werden konnte, aber das es doch nie verlieren kann.“ 
Sie ſprach es leiſe, mit traumhaft verſchleierter Stimme 
vor ſich hin, und die Donner ⸗Akkorde des Sturmes und der 
Wellenbrandung draußen überhallten ihren Laut. 
Dann ſah ſie auf, blickte ihn an, der kein Auge von ihr 
verwandte, und fragte: 
„Woher hat Der's, der Das ſchrieb? Aus ſich ſelbſt nicht, 
denn durch all' ſeine Werke ſingt und klingt es wie der Lerchen⸗ 


jubel hoch oben im Blau des Aethers, und eine freie, große, 
keinen Stürmen je unterlegene Seele hat ſie geſchaffen. Was 
verſtand er von den Herzen, die das Leben gefrieren machte? 
Und wenn er's verſtand, warum verhieß er ihnen den Lenz⸗ 
ſonnenſtrahl, der doch nur eine einzige Stunde Wärme bringen 
kann, für den Froſt eines ganzen Daſeins? Liegt denn wirklich 
in jener Gewißheit ein Troſt oder iſt nicht gerade fie das 
Danaergeſchenk des Himmels? Wiſſen Sie eine Antwort?“ 

Er hatte ihr mit wachſendem Erſtaunen zugehört, da ſie 
ihm ſonderbar fremd in dieſer Erregung erſchien. Zugleich brach 
wieder ein flammendes Roth an ſeinen Schläfen hervor, und er 
ſagte ſtotternd: „Wenn überhaupt Einer Ihnen Rede ſtehen 
kann, ſo bin ich es ſelöſt, denn ich habe das Buch geſchrieben — —“ 

Ihre Augen richteten ſich groß, faſt ſtarr gegen ihn auf. 

„Sie? Ich wollte es mir ſelbſt nicht glauben,“ ſagte ſie, 
„als mich ein Etwas in dieſer Sprache an ſie erinnerte. Alſo doch!“ 

Sie ſchloß das Buch und legte es bei Seite, um gleich 
darauf in unvermitteltem Uebergang von etwas Anderem zu 
ſprechen. Ihre Lippen bebten ſichtlich dabei, wenn auch ihre 
Stimme feſt und ruhig klang. Aber eine Unterhaltung, wie 
ſonſt, kam zwiſchen ihnen nicht mehr zu Stande, und Bruno 
verließ ſie bald. 

In den nächſten Tagen erſchien Magda wieder die gleiche, 
aber das Geſpräch wandte ſich nie auf ſeine Schriften zurück. 
Bruno hatte die Empfindung, als ſei mit ihnen etwas Fremdes 
zwiſchen fie Beide getreten, als jet Mag da's unbefangene Ruhe 
ihm gegenüber durch die Erfahrung, daß er gerade das ihm 
Fremde außerhalb ſeines eigenen Weſens in der Welt menſch⸗ 
lichen Denkens und Empfindens Schlummernde mit ſcharfem 
Blick durchſchaue, leiſe getrubt worden. Zu Zeiten glitt ihr Auge 
mit einer Art bangen Forſchens zu ihm hinüber, das ihm räth⸗ 
ſelhaft erfchten, und unter dem er einen ſeltſamen Schauer ſich 
überrieſeln fühlte. — — 

Während der Sturm⸗ und Regentage ſuchte auch Herr 
Kellermann häufiger als ſonſt Bruno's Nähe, und es war auf⸗ 
fallend dabei, daß er jetzt mehrfach ihn allein in ein Geſpräch 
verwickelte und, ohne auch an Maada eine Aufforderung zu 
richten, ihm ein gemelnſames Karlen⸗, Domino⸗ oder Schach⸗Spiel 
zur Zerſtreuung vorſchlug. 


Anfangs hatte Bruno, Magdas früherer Bitten eingedenk, 
mit einem leiſen Seufzer, den Herr Kellermann für das Wetter 
gelten ließ, angenommen. Stundenlang ſaß er bisweilen des | 
Abends bei den Dominoſteinen, ſpielte Piquet mit Fräulein 
Dörthe Kellermann, während der ehemalige Kaffeehändler 
ihnen mit lächelndem Wohlwollen zuſah und ſprach über 
die Ungunſt des Wetters, über die Enttäuſchungen, 
denen man in Italien ausgeſetzt ſei, und über die An⸗ 
nehmlichkeiten einer deutſchen Häuslichkeit in der eigenen Villa, 0 
ein Thema, das Herr Kellermann mit ſichtlicher Behaglichkeit 
immer wieder anſchlug und bei dem er zu feiner Befriedigung 
jedesmal Bruno's vollſte Zuſtimmung erreichte. 

Als dann freilich die Sturmzeit andauerte und die Auffor⸗ 
derung zu „gemüthlichem Beiſammenſein“ ſich immer häufiger 
wiederholte, ohne daß Magda daran Theil nahm, begann Bruno 
wichtige Briefe, eine nothwendige Arbeit, endlich auch ernſtliches 
Unwohlſein vorzuſchützen, um ſich dem väterlichen Wohlwollen 
des Herrn Kellermann und der freundſchaftlichen Zuneigung des 
immer noch mädchenhaft⸗verſchämten Fräulein Kellermann eher 
zu entziehen, als bis er ſich vollſtändig und widerſtandslos ihnen 
überliefert hätte. 

Wenn er Magda um das Motiv für die unausgeſetzten 
Annäherungsverſuche und immer dringenderen Einladungen von 
Seiten des Potsdamer Villenbeſitzers befragte, und weshalb 
man ſie ſelbſt faſt immer davon ausſchließe, flog ein 
eigenartiges Lächeln um ihre Lippen, das er ſich nicht zu deuten 
vermochte und das allmälig auf ihrem Antlitz in einen beinahe 4 
düſtern, ſchwermüthigen Zug überging, der ihn bis in feine 
Träume verfolgte. 

So gingen die Tage bis faſt zur Mitte des Aprilmonates 
hin: einförmig wie der Tropfenfall grauen Regens draußen und 
wie der Sang des Sturmes, der unabläſſig am Dachgebälk 
murrte, aber doch fiel erwärmender Sonnenſtrahl in ihnen immer 
wieder in Brunos Herz und ließ es ſo laut und froh ſchlagen, 
wie in den Wochen, wo wolkenloſe Sonnenbläue über Magda 
und ihn gehangen. Und dann ſchwieg endlich das Lied der 
Stürme und mit leiſerem Wellenſchlag trieb das Meer wieder 
ſtrandwärts, nachdem der donnernde Schaumſturz feiner Bran⸗ 
dung verhallt war. 


zur Anwendung gekommen iſt, 


ſchen Ritterordens find von Ihrer Maſeſtät durch Ueberſendung einer 
kostbaren Buſennadel erfreut worden. 

Auf Grund der Angabe zweier mediziniſcher Autoritäten 
wird der „Frankf. Ztg.“ aus Berlin geſchrieben: Fürſt Bis⸗ 
marck hat nach dem Urtheil ſehr kompetenter Männer eine 
ganz vorzügliche Konſtitution und wenn von ſeiner Politik der 
europäiſche Friede abhinge, ſo kann derſelbe, wenn nicht unvor⸗ 
hergeſehene Zwiſchenfälle eintreten, noch auf 20 Jahre für ge⸗ 
ſichert gelten. Die Leiden des Reichskanzlers, ſo ſchmerzhaft und 
quälend fie für ihn zeitweiſe fein mögen, find nicht gefährlicher 
Art. Die nervöſen Geſichtsſchmerzen, die jetzt beſeitigt ſind, 
rührten von kariöſen Zähnen her und würden ſchneller und dau⸗ 
ernd beſeitigt worden ſein, wenn Fürſt Bismarck, der überhaupt 
ein ſchwer traitabler Patient ſein ſoll und die Aerzte ähnlich wie 
politiſche Parteien behandelt, ſich nicht weigerte, gewiſſe zahn⸗ 
ärztliche Operationen ausführen zu laſſen. Am Bedenklichſten ift 
noch eine Dispoſition zu Magenkatharren, die mit einer mäßigen 
Magenerweiterung in Verbindung ſteht. Doch das iſt ein Uebel 
daß bei ſachgemäßer Behandlung durchaus nicht bedenklich iſt. 
Die Mißſtimmung und die hypochondriſche Auffaſſung des eigenen 
Geſundheitszuſtandes, die bei Magenleidenden eine ſehr gewöhn⸗ 
— Erſcheinung ſind, fehlen allerdings auch beim Reichskanzler 
nicht. 

— Nachdem die vom Bundesrath genehmigten Grundſätze 
für die Beſetzung der Subaltern⸗ und Unter⸗ 
beamten⸗Stellen bei den Reichs⸗ und Staatsbehörden 
mit Militär⸗Anwärtern in Kraft getreten find, wird 
im Hinblick darauf, daß in jenen Grundſätzen bezüglich der 
Anfielung der Militärperſonen im Offiziersrange 
die Bezeichnung „Ausſicht auf Anſtellung im Zivildienſt“ 
ſo verfahren werden, daß mit 
lebenslänglichem Penſionsanſpruch ausgeſchiedene Offiziere „die 
Ausſicht auf Anſtellung im Zivildienſt“ erhalten und die mit der 
geſetzlichen Penſion vorläufig auf Zeit ausgeſchiedenen Offiziere, 
ferner die ohne geſetzliche Penſionsanſprüche ausgeſchiedenen Offi⸗ 
niere, denen eine Penſion auf Zeit oder lebenslänglich zugebilligt 
wird, ſowie endlich die ganz ohne Penſion ausgeſchiedenen Offi⸗ 
ziere des Friedens⸗ wie des Beurlaubtenſtandes, wenn ihnen der 
Kaiſer ausnahmsweiſe die Anſtellungsberechtigung bewilligt, „die 
Ausſicht auf Anſtellung im Zivildienſt für eine beſtimmte, von 
ihnen zu ermittelnde Stelle oder für einen beſtimmten Dienft- 
zweig“ erhalten. 

— Nach einem Spezialbeſcheide des Miniſters des Innern, 
vom 19. Juni d. J., iſt § 46 der Gewerbeordnung dahin aus⸗ 
zulegen, daß die Wittwe eines Gewerbetreibenden 
während des Wittwenſtandes das Gewerbe ihres verſtorbenen 
Ehemannes auf deſſen Konzeſſion nicht nur durch einen qualifi⸗ 
zirten Stellvertreter, ſondern auch in eigener Perſon be⸗ 
treiben darf, ſofern ſie den Anforderungen entſpricht, welche nach 
§ 45 ber Gewerbeordnung an den Stellvertreter zu ſtellen find. 

iin — ae hat, wie wir ber „Germania“ ent⸗ 
nehmen, unlängſt folgendes Urtheil gefällt: „Das Dogma 
von der Unfehlbarkeit des Papftes iſt eine 
„unbedingte Folge der ganzen kirchlichen 
Lehre“, ſeine Schmähung daher eine Beſchimpfung der katho⸗ 
liſchen Kirche (R.⸗Str.⸗G.⸗B. § 166). In den Erwägungs⸗ 
gründen heißt es: 

Die Vorinſtanz nimmt als erwieſen an, daß der Angeklagte als 
Redakteur der „Emſcher Zeitung“ den Artikel: „Hie Kaiſer, hie Papſt“. 
verfaßt und in der Zeitung zum Abdruck gebracht hat. Sie führt aus, 
daß die Stellen deſſelben, in welchen das Dogma von der Unfeblbar⸗ 
keit des Papſtes und der Glaube der katholiſchen Chriſtenheit beſpro⸗ 
chen wird, über die Grenzen einer ſachlichen Beſprechung und Beur⸗ 
theilung hinausgehen, und daß die dabei gebrauchten Wendungen und 


Ausdrücke eine weitgehende Herabwürdigung und Beſchimpfung der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche enthalten. Dieſe Auslaſſungen laſſen einen 


Nun folgten die ſtillen, grauen Apriltage des Südens, unter 
deren lindem Anhauch die Knospen an den Feigenbäumen und 
Platanen, an Akazien und Kaſtanien barſten, die mit lauen 
Regengüſſen hin und wieder die weiche, blüthenduftdurchwogte 
Luft erfriſchten und dem echten, dem nun ſiegbewußten nieder⸗ 
flammenden Frühling die Pfade bereiteten. 

Im Villenpark blühte es jetzt allerorten. Vom Lauben⸗ 
ſpalier dufteten die Glycinien, die in vollen, ſchweren, glänzen⸗ 
den Trauben niederhingen, gelbe und weiße Roſen leuchteten aus 
dem Geſträuch herauf, und mit tauſend ſchimmernden Knospen 
überjäet fanden die Orangenbäume, deren ſüße Düfte ſich mit 
dem herberen Wohlgeruch der Reſedenkerze miſchten, die in 
weiten Feldern unter ihrem Schatten üppig heraufgeblüht war. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Zeiſig. 

Nach einer Ueberſetzung aus dem Norwegiſchen von J. D. Ziegeler. 

An einem heißen Sonntage im Sommer des vorigen 
Jahres, als ich allein von einem leckeren Mittagsmahle in der 
Loge zurückkehrte, kam mir der Weg nach Haufe ungewöhnlich 
lang und langweilig vor, wohl deshalb, weil alle meine Tiſch⸗ 
kameraden heute nicht bei Tiſche erſchienen waren, vermuthlich, 
weil ſie bei Freunden und Bekannten geſpeiſt hatten. Ich be⸗ 
nützte deshalb die Gelegenheit, einen in der Nähe wohnenden 
Freund, der ſeinen Mittag auf Studentenart zu Hauſe genoß, 
En Behudhen, um zu ſehen, wie er ſich bei der großen Hitze 

e. 


Ich fand ihn in einer Ecke des Sophas in einer unbeſchreib⸗ 
lich ungezwungenen Bekleidung, aber in einer unglaublich ge⸗ 
zwungenen Stellung, denn er hatte den Kopf fait unter den 
einen Arm geſteckt, als ob er den Vögeln das Kunſtſtück nach⸗ 
machen wollte, mit den Kopf unterm Flügel zu ſchlagen und die 
Beine unter ſich empor gezogen, wie ein Schneider in voller 
Arbeit. Er war ſo warm, daß der Schweiß in großen Tropfen 
auf ſeinem bleichen Geſichte perlte. Aber trotz der Wärme und 
der unbequemen Stellung ſchlief er ſo feſt und ſüß, wie ein 
Schulknabe an einem Sonntagemorgen. Ich wußte, daß meinem 
armen Freunde der Schlaf dringend nöthig that, denn er be⸗ 
reitete ſich auf Tod und Leben für das juridiſche Staats⸗Examen 


Rechtsirrtbum nirgends erkennen. Ob eine Aeußerung als eine Ver⸗ 
ächtlichmachung und Beſchimpfung anzuſehen ift, unterliegt der that⸗ 
ſächlichen Beurtheilung des konkreten Falles und iſt einer Nach⸗ 
rüfung des Reviſtonsrichters entzogen; daß aber der Begriff der 
Beſchmpfun verkannt worden, iſt nicht erſichtlich. Nicht rechts⸗ 
irrthümlich iſt es, wenn in den Auslaſſungen über jenes Dogma und 
ſeine Annahme als eines Glaubenſatzes ſeitens der römiſch⸗katholiſchen 
Chriſten eine Beſchimpfung nicht ſowohl einer e Einrichtung 
oder eines Gebrauches als vielmehr der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
ſelbſt gefunden wird, da das Dogma und feine Geltung als allgemeiner 
Ae . ein Theil und unbedingte Folge der ganzen kirchlichen 
ehre iſt. 

Neunſtettin, 15. Okt. Am 18. d. M. wird vor dem Geſchwornen⸗ 
gericht in Köslin der Prozeß gegen fünf Mitglieder der jüdiſchen 
Gemeinde beginnen, welche angeklagt ſind, ſeinerzeit die Synagoge 
in Brand geſteckt zu haben. Der vorſätzlichen Brandſtiftung 
angeklagt find dem „Berl. Tagebl.“ zufolge folgende fünf Mitglieder 
unſerer Gemeinde: der Rentier H. Heidemann und fein Sohn G. Heide⸗ 
mann, der Kürſchner H. Leßheim und ſein Sohn und ſchließlich der 
Synagogendiener A. Löwenberg. Alle Angeklagten ſind bisber unbe⸗ 
ſtraft, befinden ſich auf freiem Fuße und waren auch gar nicht ver⸗ 
haftet. Die Anklage des Staatsanwalts lautete auf vorſätzliche be⸗ 
trügeriſche Brandſtiftung, indem derſelbe als Motiv annahm, daß die 
Angeklagten der Gemeinde den Grundſtock (das Verſicherungs kapital) 
zu einem neuen Gotteshauſe verſchaffen wollten. Das königliche Land⸗ 
ericht I. hat aber die betrügeriſche Abſicht als nicht erwieſen abge: 
ehnt. Es bleibt alſo für die vorſätzliche Brandſtiftung kein anderes 
Motiv als Fanatismus, nämlich um dann die ruchloſe That den Anti⸗ 
ſemiten in die Schuhe zu ſchieben, da ſelbſt von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft nicht vorausgeſetzt wurde, auch nicht vorausgeſetzt werden konnte, 
daß die Angeklagten aus ihrer That für ſich ſelbſt irgend welchen 
Nutzen erhoffen konnten da die beiden Hauptangeklagten, Heidemann 
und Sohn, erwieſener Maßen durch den Brand ſtark in Mitleidenſchaft 
eſogen wurden und peluniären Nachtheil hatten. Als Vertheidiger 
er Angellagten fungiren Juſtizrath Scheunemann von hier und Rechts⸗ 
anwalt Dr. Sello aus Berlin. Die Anklage baſirt hauptſächlich auf 
der Ausſage dreier Schulkinder, welche die beiden Heidemann um 11 
Uhr Vormittags, etwa 10 Minuten vor Ausbruch des Brandes, in 
die Synagoge hineingehen geſehen haben wollen. Natürlich kommen 
ann noch einige nebenſächliche Momente hinzu, welche durch eine ge⸗ 
ſchickte Gruppirung die Anklage ſtützen ſollen. x 
Nordhauſen, 14. Okt. Der Brandſtifter in Stöckheim 
iſt entdeckt. Nach der „Dt. Volks⸗Ztg.“ hat der inhaftirte 18 jährige 
Sohn des Kantors Sch. die Thäterſchaft im vollen Umfange einge⸗ 
fanden. Er hat nicht allein die Anzündung des Pfarrgehöftes durch 
Pulver und Zündſchnur bewirkt, hat nicht nur den Brand im Hart⸗ 
mann'ſchen Gebäude, ſondern auch ſchließlich (zur Ablenkung des Ver⸗ 
dachtes) das Haus ſeines Vaters angezündet. 

Frankreich. 
Paris, 15, Dit. Die zwei Tiſchreden, die Ferry 
in Rouen und Havre gehalten, verkündigen den vollſtändigen 
Bruch der jetzigen Regierung der Republik mit den Radikalen 
und regen hier um ſo mehr auf, als ſie gerade acht Tage vor 
der Eröffnung der außerordentlichen Parlamentsſeſſion gehalten 
wurden und den angekündigten Kampf, deſſen Ausgang ſich noch 
nicht vorherſehen läßt, ſofort beginnen wird. Ob ein Theil der 
Republikaner, der bisher mit Ferry ging, ihm in dieſer Wendung 
treu bleiben oder ſich von ihm trennen wird, iſt abzuwarten. 
Verliert Ferry an Anhang, ſo bleibt ihm nichts übrig, als ſich 
auf die Rechte zu ſtützen, dies würde aber die ſchon ſo ver⸗ 
wickelte Lage noch erſchweren. Die Rouener Rede Ferrys wird 
als Beſtätigung der Gerüchte angeſehen, die ihm dieſe Abſicht 
ſchon früher unterlegten, da ſonſt die heftige Kriegserklärung 
gegen die Linke überflüſſig war, zumal er kein einziges Wort 
gegen die Ropaliſten oder vielmehr die Orleaniſten zu jagen 
wußte. Man geht ſchon ſo weit, Ferry die wirkliche Abſicht zu⸗ 
zuſchreiben, ſich mit den Orleaniſten abzufinden, und führt dabei 
Worte an, die er vor nicht langer Zeit fallen ließ, „Frankreich 
werde, ſo lange es noch Republik ſei, nie Bündniſſe finden.“ 
Die Börſe iſt in Folge der Ferryſchen Reden matt. Dazu wirken 
indeſſen auch die Beziehungen zu Spanien. Endlich fürchtet man 
noch neue Beunruhigungen durch den Eintritt mehrerer deutſchen 
Banquiers, die bis jetzt ausgeſchloſſen waren, in die Oltomaniſche 


vor und gönnte ſich kaum die Zeit zum Eſſen, geſchweige denn 
zum Schlafen. Deshalb ging ich leiſe ans Fenſter und öffnete 
es, um ein wenig kühlere, friſche Luft hereinzulaſſen und ihm 
den Schlaf angenehmer und ſtärkender zu machen. Dann zün⸗ 
dete ich mir eine ſeiner Pfeifen an, ſetzte mich in die andere 
Ecke des Sophas und fing gemüthlich an zu rauchen, bis es 
meinem Freunde gefallen würde, zu erwachen. 
„Wer gab Dir die Erlaubniß, das Fenſter zu öffnen?“ 
10 5175 der Erwachende, ſich die Augen reibend. „Schließe 
es ſofort!“ 
Sein befehlender Ton imponirte mir durchaus nicht. 
I e es ſelbſt, Du liegſt ja am nächſten dabei,“ entgegnete 
urz. 
„Kann ich in dieſem Koſtüm ans Fenſter gehen?“ fragte 
er hitzig. „Gegenüber wohnen ja Damen. Machs Fenſter zu, 
beeile Dich, ſchnell!“ 
„Ziehe Deinen Schlafrock an, gehe ruhig ans Fenſter und 
ſchließe es ſelbſt und ſtelle Dich nicht an wie ein Verrückter!“ 
erwiderte ich, über ſeine Heftigkeit erzürnt. 
Er richtete ſich auf, zeigte, wie mir ſchien, zum Fenſter 
hinaus auf das gegenüberliegende Haus und rief: „Aber Men⸗ 
ſchenkind, ſiehſt Du dort im Fenſter nicht meinen Zeiſig?“ 
„Deinen Zeifig?“ fragte ich verwundert. „Im vorigen 
Monate hieß ſie das unbekannte Fräulein gegenüber, vor acht 
Tagen hieß fie Fräulein Hanſen, und heute heißt fie Dein Zeiſig 
— ein kurioſer Name übrigens — ich muß geſtehen, Du machſt 
gute Fortſchritte.“ 
„Ach, Du blinder Doktor!“ rief er ärgerlich. „Siehſt Du 
denn nicht, daß mein Zeiſig, mein Erlzeiſig Fringilla spinus 
dort im offenen Fenſter ſpielt?“ 
Jetzt verſtand ich ihn und griff nach meinem Kneifer. 
Richtig, in dem von mir geöffneten Fenſter erblickte ich einen 
Zeiſig, der hin und her hüpfte und augenscheinlich ſehr gut ge⸗ 
launt ſchien. 
Jetzt kamen ſowohl mein Freund wie ich, ſchnell auf die 
Beine. Er gab mir haſtig einen Puff in den Rücken und ſagte: 
„Jetzt ſchließe das Fenſter,“ riß mich dann eben ſo ſchnell wieder 
zurück und rief: „Nein, warte noch ein wenig, er iſt jetzt gerade 
davor,“ puffte mich dann wieder vorwärts und riß mich plötz⸗ 
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Douneritag, 18. Oktober. 
Bank. — Die franzöfiſche Regierung hat jetzt ihre Einwilligung 
dazu ertheilt, daß das ſpaniſche Kabinet an ſeine Agenten im 
Auslande ein diplomatiſches Rundſchreiben über die Zwiſchen⸗ 
fälle vom 29. September und über die zwiſchen Grévy und dem 
Könige Alfons gewechſelten Erklärungen richte. Es iſt die Rede 
vom Rücktritte des Handelsminiſters Heriſſon und des Unter⸗ 
ſtaatsſekretärs Labuze, da beide der radikalen Linken angehören. 
Der „Temps“ erklärt es für unbegründet, daß General Miribel 
oder General Lewal zum Generalſtabschef des Kriegsminiſters er⸗ 
nannt werden ſolle, und fügt hinzu, General Vuillemot werde 


bis zum März noch in ſeiner jetzigen Stellung als Generalſtabs⸗ 


chef bleiben. 
Spanien. 


Ueber einige Perſönlichkeiten des neuen ſpa⸗ 
niſchen Miniſteriums theilt man folgende Einzelheiten 
mit: Der Minifterpräfident, der greife Poſada Herrera, 
der ſchon in den Cortes von 1840 eine Rolle geſpielt, iſt aller- 
dings ein Liberaler, aber fein Liberalismus war ſtets außer⸗ 
ordentlich zahm, und er hat in früheren Jahren Sagaſta als 
einen gefährlichen Stürmer und Dränger betrachtet. Er gehört 
mehr der Vergangenheit als der Gegenwart an, er gleicht einer 
ehrwürdigen Ruine, die von den Tagen Iſturitz' und O' Donnells 
erzählt. Er giebt dem neuen Kabinet nur eine allgemeine libe⸗ 
rale Färbung; wenn ihm alſo die Miniſter der dynaſtiſch⸗demo⸗ 
kratiſchen Partei zu weit gehen ſollten, ſo überläßt er vielleicht 
ſehr bald wieder das Präſidium anderen Händen. Seinen 
eigentlichen Charakter erhält das Kabinet durch jene Mitglieder, 
welche der Partei Serranos, der ſogenannten dynaſtiſchen Linken, 
angehören. Es find dies Lopez Dominguez und Moret. 
Der Erſtere, einer der Hauptführer der Revolution von 1868 
und dem Rufe nach einer der ehrgeizigſten und fähigſten Gene⸗ 
rale der ſpaniſchen Armee, ward noch jedesmal genannt, wenn 
man ein gegen die jetzige Regierungsform gerichtetes Pronunzia⸗ 
mento beſorgte. Sein Name iſt als der des Bezwingers der 
Föderaliſten in Kartagena und als eines der beſten Führer im 
letzten Karliſtenkriege ehrenvoll bekannt. Moret, der mit Ser⸗ 
rano und Martos an der Spitze der dynaſtiſchen Linken ſteht, 
iſt ein Mann von fortſchrittlicher Gefinnung, der ſich mit Vor⸗ 
liebe Demokrat nennt und zu Zeiten republikaniſch angehaucht 
war. Sein Eintritt in das neue Kabinet darf wohl als Bürg⸗ 
ſchaft gelten, daß daſſelbe in liberalem Geiſte regieren wird. 
Die Neubildung des Miniſteriums ftieß deshalb auf jo große 
Schwierigkeiten, weil ſie einestheils in Spanien mehr als in 
andern Ländern von Perſonenfragen abhängt, und weil andern⸗ 
theils die politiſchen Parteien noch weit mehr als in 
Deutſchland zerſpalten ſind. Die „Köln. Ztg.“ bemerkt darüber: 
Die Zeitung „Liberal“ bezifferte zu Ende des vorigen Jahres 
die eigentlichen geſchloſſenen Parteien auf elf demokratiſche und 
zehn monarchiſche, aber jede dieſer Parteien zerfällt wieder in 
eine mehr oder weniger große Zahl von Fraktionen, die ſich 
unter Umſtänden auf das Heftigſte bekämpfen. 
Namen und der Parteiangehörigkeit ab, jo zerfallen wenigſtens 
für den außerhalb Stehenden die ſpaniſchen Politiker und die 
von ihnen vertretenen Richtungen in fünf große Gruppen. Da 
ſind zunächſt die Karliſten, deren Zuſammenhang ſeit dem Jahre 
1876 geſprengt iſt und deren verbiſſenſte Mitglieder noch jüngſt 
durch den Tod des Grafen Chambord eine wenn auch mehr ein⸗ 
gebildete als thatſächliche Stütze verloren haben. In zweiter Linie 
kommen die konſervativen Anhänger des alfonſiſtiſchen Königthums, 
deren ſtrengere Richtung durch den zur Zeit im Auslande 
lebenden Herrn Canovas del Caſtillo vertreten wird. Drittens 
wäre jener Theil der in zahlreiche Parteien, Fraktionen und 
Schattirungen zerfallenden liberalen Partei zu nennen, der ent⸗ 


lich wieder zurück. Nachdem ich auf ſolche Weiſe mehrere Male 

bin und her gezerrt worden war, machte der gute Zeiſig meiner 

Qual plötzlich ein Ende. Er richtete erſt die eine, dann die an⸗ 

dere Seite des Kopfes nach oben, betrachtete mit dem ganzen 

Ernſie eines Zeiſigs den blauen Himmel, flog zum Fenſter hin⸗ 

= . ſetzte ſich auf die Dachrinne des gegenüber liegenden 
auſes. 

„Sieh', ſo!“ ſagte ſein Eigenthümer verzweifelt, „jetzt hole 
ihn wieder zurück.“ Dann fuhr er in raſender Eile halb in 
ſeinen Schlafrock hinein, eilte ans Fenſter und fing an zu 
pfeifen, zu flöten und die unglaublichſten Töne mit dem Munde 
hervorzubringen, ohne die geringſte Rückſicht darauf zu nehmen, 
> die gegenüber wohnenden Damen ihn möglicherweiſe jeher 
önnten. 

Der Zeiſig nahm indeſſen von den Anſtrengungen des 
jungen Juriſten nicht die geringſte Notiz. Er hüpfte ſehr ſelbſt⸗ 
gefällig einige Zeit auf der Dachrinne umher, flog dann über's 
Dach und verſchwand trotz forcirten Pfeifens und Flötens ab⸗ 
ſeiten ſeines unglücklichen Beſitzers. 

Als der Vogel fort war, kam mein Freund wieder zum 
Fenſter herein — denn er war, namentlich als die Affaire am 
heißeſten war, mehr draußen als drinnen bei mir geweſen — 
grüßte ſehr höflich in die freie Luft hinaus und ſagte: „Adio, 
glückliche Reiſe, grüß die lieben Eltern.“ Darauf wandte er ſich 
gegen mich und fragte gereizt: „Was nützt es mir nun, daß 
dieſer Vogel mein iſt; durch Kauf, Ueberlieferung und recht⸗ 


mäßige Beſitznahme ſeit Monaten kraft des Geſetzes mir gehört 


hat? Giebt mir jetzt irgend ein Menſch auf der Welt für dieſes 
mein geſetzliches Eigenthum auch nur einen lumpigen Stüber? 
Nein, und abermals nein!“ 


Ich mußte über den tragikomiſchen Schmerz meines 
Freundes lachen. 
„Ja, lache Du ſo viel Du willſt!“ rief er; „ich finde es 


durchaus nicht zum Lachen, daß Du mir auf die Bude rückſt, in 
der Abſicht, meinen Zeiſig zum Fenſter hinauszujagen und mich 
noch obendrein auszulachen. Es war meine einzige Freude in 
dieſer böſen Zeit, wo ich faſt nicht aus der Thür komme und ſo 
furchtbar büffele, daß ich faſt verrückt darüber werde, Er war 


Sehen wir vom x 


— 


weder von jeher im Herzen der Monarchie nicht abhold war 
oder aber durch die Mißerſolge der Republik und die Herſtellung 
der Monarchie zu Don Alfonſo hingedrängt worden iſt. An der 
Spitze des rechten Flügels dieſer Gruppe, der ſogenannten 
„Aberalen“, ſteht Sagaſta, an der Spitze des linken Flügels, 
nämlich der ſogenannten „dynaſtiſchen Linken“, der Marſchall 


Serrano. Noch weiter nach links überwiegen die republikaniſchen | der Fürſt: 


Träume, theils in einer gemäßigteren Form wie bei dem zur 
Zeit in der Schweiz ſich aufhaltenden Caſtelar, theils mit Ueber⸗ 
ſpanntheit und rückſichtsloſem Streberthum gemiſcht, wie bei dem 
in der Verbannung lebenden Zorilla. 
ſchließlich noch die Föderaliſten und Anarchiſten zu erwähnen, die 
aber bei der gegenwärtigen Lage ebenſowenig wie die Karliſten 


in Betracht kommen. 
Italien. 


Nom, 15. Okt. Der Minifter des Aeußern, Herr Mancini, 
wird das angekündigte Rundſchreiben, betreffend die Einberufung 
des ſanitären Kongreſſes noch im Laufe dieſer Woche ver⸗ 
ſenden. Daſſelbe knüpft an die Präzedentien der Kongreſſe von Wien, 
Paris und Konſtantinopel an und behandelt die Fragen, die zur Ver⸗ 

dlung kommen ſollen. Die Note wird Rom als Konferenzort in 


orſchlag bringen. 
Rußland und Polen. 
D. Petersburg, 15. Okt. (Orig.⸗Korr. d. „Bo. Ztg.“) 
Die „Ruſſkaja Starina“, welche über vorzügliche Quellen ver⸗ 
fügt, bringt in ihrem letzten Hefte verſchiedene Briefe 
Turgenjews und ein Beſpräch, das der Dichter am 
16. März 1880 mit mehreren ihm naheſtehenden Perſönlich⸗ 


keiten in Petersburg gehabt hat. Sehr intereſſant find in dieſen | nicht 


Aufzeichnungen u. a. die Auslaſſungen Turgenjews über die 
Franzoſen und die franzöſiſchen Schriftſteller. Die Mehrzahl 
derſelben ſind nach Turgenjew Leute mit wenig Wiſſen; ſo 
kennt z. B. Zola nichts weiter als nur die franzöſiſche Literatur 
und will auch nichts weiter wiſſen. Ueber Victor Hugo 
ſpricht ſich der verſtorbene ruſſiſche Dichter in folgender 
Weiſe aus: e 
Was Victor Dunn, — deren Side, anbetrifft, 
ſo iſt irkli ine wunderbare Verkörperun 
ſeine Kenntniſſe der auslänbifchen Literatur die 
elementarſten. 
über G5 


Innen, könne, 
1 1 
daß „ 


2 wie z. 855 une dem zuifichen Volke, 
nn er e „ ſeren en un 5 „ 
N Ding — Unmöglichfeit, und, glaubt mir, lohnt auch nicht der Mühe. 


Ich würde mir lieber die Hand abſchlagen, als daß ich mich mit einer 
m Schreiben niederſetzen würde, um bei den Fran⸗ 
e Bette wu ati: ent ber, auch bei uns in Rußland 
es oder jenes volllom 2 
’ ee erzählt weiter, daß Tolſtoß's berühmter Roman 
„Krieg und Frieden“, der in's Franzöſiſche überſetzt iſt, 
von keinem franzöſiſchen Schriftſteller geleſen worden iſt, und 
daß auch er, Turgenjew, den Franzoſen vollſtändig unbekannt 
geblieben wäre, hätte er nicht in ihrer Mitte gelebt. Nicht ſehr 
glimpflich iſt das Urtheil des ruſſiſchen Dichters über die Fran⸗ 
ſen, aber leider nur zu gerecht. Trotzdem dürfte derſelbe an 
er Seine einen ganz gewaltigen Schnupfen erzeugen. 


Als fünfte Gruppe wären Anſchein nach ganz unbedeutendem 


raren. r •— ß ĩð—— 
4 


j 
In demſelben Buche der „Ruſſkaja Starina“ finden ſich J und Fergbana, ſelbſt wenn man vorausſetzt, daß ach ger anne Gebiet 
. 


auch noch höchſt intereſſante Erinnerungen an den verſtorbenen 
ruſſiſchen Reichskanzler Fürſten Gortſchako w, der be 
kanntlich ein ſehr geiſtreicher Cauſeur war und ſich im Freundes⸗ 
kreiſe gern und ſehr offenherzig über alles Mögliche erging. In 
einer ſolchen, von der „R. St.“ abgedruckten Plauderei, erzählt 


„Der Kaiſer Nikolai Pawlowitſch war mir nicht ſehr ges 
wogen, und zwar, weil Neſſelrode gegen mich war. Ich ſaß viele 
abre in Wien, ohne die mir zukommenden Auszeichnungen zu erhalten. 
s iſt intereſſant, daß dieſe für mich mißliche Lage durch einen allem 
g ö Vorfall noch verſchlechtert wurde, 
ein Verfall jedoch, der mir in dem Kreiſe, welcher den Kaiſer umgab, 
zum Rufe eines Liberalen verhalf, ein Ruf, der zu der Zeit als ein 
ſebr ſchlechter galt. Einſtmals traf mit der Suite des Kaiſers in 
Wien auch der Graf Alexander Chriſtoforowitſch Benkendorff 
ein. Da der ruſſiſche Geſandte abweſend war, vertrat ich ihn als 
älterer Botſchaftsrath und ſtellte mich auch dem Grafen Benkendorff | 
vor. Nachdem wir einige kalte Redensarten gewechſelt batten, wobei 
er mich nicht einmal zum Sitzen einlud, ſagte er mir: Beſtellen Sit 
bitte, bei dem Gaſtwirth ür mich ein Mittageſſen.“ Ich ging ruhig 
zum Glockenzuge und ließ den maitre d hotel herbeirufen. — „Was 
ſoll das heißen?“ — fragte zornig Graf Benkendorff. — Nichts weiter, 
Graf, als daß Sie Ihr Mittageſſen beim maitre d hotel ſelbſt beftellen 
können.“ Dieſe Antwort brachte mich in den Augen des damals 
allmächtigen Grafen Benkendorff (Anm.: derſelbe war Chef der 3. Abs 
theilung) zu der Reputation eines Liberalen. Der verſtorbene Meſenzew 
Anm.: wurde als Chef der 3. Abtheilung von den Nihiliſten Mitte 
uguft 1878 auf offener Straße ermordet) erzählte mir, daß in den 
Liſten der 3. Abtheilung ich, Fürſt Alexander Michailowitſch Gortſchakow 
viele, viele Jahre hindurch mit folgendem notabene angeführt war: 
Fürſt Auland Gortſchakow iſt nicht ohne Talente, aber er liebt 
ußland. 


Es iſt nunmehr jedoch Zeit für Ihre Berichterſtatter, von 
dieſer Abſchwelfung in die jüngſte Vergangenheit, wieder auf die 
Tagesereigniſſe zurückzukommen. Der Kaiſer iſt nun glücklich 
wieder nach einer Abweſenheit von genau fieben Wochen in ſeinem 
Seine treuen Unterthanen waren in den 


Petersburg, 13. Okt. Mit Bezugnahme auf die Meldung der 
St. Petersburger „Now. Wr.“, daß die Afghanen Schignan 
oder Schug nan beſetzen, wodurch die afghaniſche Grenze 
mit der ruſſiſchen Grenze von Ferghana in Berührung gebracht 
worden, hebt die „Times“ hervor, daß letztere Anſicht des ruſſiſchen 
Journals eine durchaus irrige ſei, indem durch die afganiſche Beſetzung 
dieſes kleinen Gebirgsſtaates die afghaniſche Grenze nicht in direkte Be⸗ 
rührung mit ruſſiſchem Gebiet gebracht werde Zwiſchen Schignan 


ſtets mein treuer Geſellſchafter, 
und gerade jetzt vollkommen zahm geworden.“ 
Vollkommen zahm, dachte ich, muß er doch kaum 
ſein, da er ſich bei der erſten Gelegenheit, die ſich ihm darbot, 
abſentirte; aber ich hielt es nicht für rathſam, zu widerſprechen. 
„Und wenn ich blos ſo that,“ 
pfiff dabei auf eine höchſt originelle Weiſe, 
pickte Brotkrummen von Chriſtian V.“ 
„In der That höchſt merkwürdig, das muß ich geſtehen,“ 


ich. 
5 d wenn ich das Buch mit ihm in die Höhe hob, blieb 
er ruhig auf dem Kodex ſitzen, ohne bange zu werden.“ 
„Aber wenn der Vogel kam,“ ſagte ich, „ſobald Du nur 
jo thatſt, weshalb thatſt Du denn nicht ſo als er im Fenſter ſaß?“ 
„Da haſt Du Recht,“ ſagte er, „das 
Augenblick nicht ein. Aber laß nun den dummen Vogel fliegen. 
Jetzt kann ich meine Zeit ausſchließlich den Damen gegenüber 
widmen und mit dem Kätzchen ſpielen, das meine freundliche 
Wirthin zu mir hereinſchickt.“ 


Er gewann ſeine gute Laune bald wieder und wir ſchieden | Oper 


in ungetrübter Freundſchaft. 


Stadttheater. 
Poſen, 17. Oktober. 
„Die weiſſe Dame“ von Boieldien. 


den „Tell“ und von Verdi die „Aida“ brachte. An Gefühl, 


geweſen] Wärme und Lebendigkeit, an echt franzöſiſcher Grazie und An⸗ 


muth bietet ſie eine der ſchönſten Ueberlieferungen geweſener 
ſchöner Zeiten, und wie ſie die Zeiten überdauert hat und annoch 


Wir können in Bezug auf den Geſammteindruck der geſtrigen 
Vorſtellung das wiederholen, was wir ſchon gelegentlich der Vor⸗ 
führung der „Zauberflöte“ betonten, daß wir es mit einer 
tüchtigen Leiſtung aus dem Vollen und Ganzen zu thun hatten. 
Es bezieht ſich das in erſter Linie auf die gefügige und würdige 
Gliederung des Ganzen und ſeiner Theile, auf den Fluß der 
Handlung, die Thätigkeit der Chöre und des Orcheſters und auf 


zahlreichen Enſembles. Regie, Chormeiſter und Kapellmeiſter 
haben ein Triumvirat ihrer Thätigkeit gebildet, welches 
der geſtrigen Aufführung in erſter Linie ein künſt⸗ 
leriſches Ueberwiegen über das ſicherten, was in dieſer 
in den letzten Jahren geboten wurde. Wie ge⸗ 
ſchickt die Regie des Herrn Neſtler waltet, das erwies vor 
allen Dingen die große Auktionsſzene; ſehr glücklich löſte hier der 
Chor ſeine Aufgabe, nachdem er ſchon im erſten Akte ſich beſtens 
eingeführt; bei dem Eröffnungschor des dritten Aktes hätten die 
Frauenſtimmen ihren Partnern etwas kräftiger das Gleichgewicht 
halten können. Wie ſchön klang geſtern das große Schlußterzett 


Bei dem Beſtreben der Direktion, während des baritoniſtiſchen] des erſten Aktes, welches einer der wundeſten Flecken der vor⸗ 


Interregnums ſolche Opern zu bringen, 
{je leitende Baritonpartie vertreten iſt, war man geſtern auf 
die „weiße Dame“ gekommen; wenn alle momentanen Verlegen⸗ 
heiten ſich durch ſolche hübſche Rettungsmittel beſeitigen ließen, 
ſo brauchte die Direktion mit dem Geſchicke 
hadern und das Publikum gleichfalls nicht. Boieldieu's Meiſter⸗ 
werk zählt hier bei uns zu einer der beliebteſten Opern und mit 
vollem Rechte. Der Opera comique in Paris brachte fie 1825 
im erſten Jahre ihres Erſcheinens über eine Million Francs ein 
und 1863 feierte man daſelbſt ihre tauſendſte Aufführung. Der 
Komponiſt ſchrieb fie im 50. Lebensjahre, als das reiſſte, 
vollendetſte und auch ſtylprägnanteſte ſeiner Werke, präſentirt es 


in denen keine muſika⸗ 


jährigen Aufführung war, wie klangſchön machte ſich e das 
große Septett, welches in ſeinen beiden Phaſen die leidenſchaft⸗ 
licheren Momente der öffentlichen Verſteigerung ſo vollendet um⸗ 
rahmt. So haben denn gerade in den Nummern, die ein ge⸗ 


weiter gar nicht zu | meinſames Thun und ſich Beſcheiden erheiſchen, unſerer derzeitigen 


Darſteller viel künſtleriſches Vermögen und Können gezeigt. Wenn 
einzelne der ſoliſtiſchen Leiſtungen nicht ganz auf der Höhe 
deſſen geſtanden, was wir hier ſo rühmend hervorheben konnten, ſo 
mag dies in erſter Linie darauf beruhen, daß ja überhaupt das 
Beſſere ſtets der Feind des Guten zu ſein pflegt; wo 
übrigens ſo viel Lichtes gekennzeichnet wurde, darf wohl 
auch etwas ſchattirt werden; zu ſolchen kleinen Schatten zählen 


des Chanat Karategin einſchließe, befänden ſich 
Staaten Roſchan und Darwaz. Die „Times“ 3 ſodann die 
Frage, mit welchem Rechte die Afghanen dieſes Gebiet betraten, deſſen 
Herrſcher abſetzten und es mit ihrer Regierung von Turkeſtan annek⸗ 
tirten. Erſtlich, fährt die „Times“ fort, liegt Schignan ſüdlich vom 
Akſu oder Murghab, welcher der nördliche Arm des Oxus in ſeinem 
oberen Laufe iſt und es iſt ſchwer einzuſehen, warum die Ruſſen über 
Operationen ſüdlich von dieſem Fluſſe murren, falls wir nicht an⸗ 
nehmen ſollen, daß fie der Anſicht find, die Generale des Emirs ſeien 
ihnen zuvorgekommen. Schignan hat häufig unter der direkten Herr⸗ 
ſchaft von Badakſchan, welches auf der entgegengeſetzten Seite des 
Panjah oder füdlihen Armes des Amu⸗Darſa liegt, geſtanden. Als 
der Magulenkaiſer Baber in der Perſon eines Vetters in Faizabad 
eine Dynaſtie gründete, bildete Schignan einen Theil ſeiner Beſitzungen. 
Während der Ruheſtörungen, die in dieſem Himmelsſtriche durch die 
Geltendmachung afghaniſcher Autorität unter Achmed Schah und 
deſſen ſpäteren Sturz durch verſchiedene Usbeg⸗Häuptlinge entſtand. 
wurden die Badakſchi⸗ Häuptlinge entweder gänzlich geſtürzt oder ſehr 
8 und Schignan löſte ſeine politiſche Verbindung mit ſeinem 
auptſächlichſten Nachbar. Abdurrahman's Vertreter bat fetzt den 


noch die unabhängigen 


de.] Anſpruch Badakſchan's auf Schignan wieder geltend gemacht und es 


iſt ſchwierig zu begreifen., welches Recht Rußland hat, Mißfallen über 
etwas auszudrücken, was nichts mehr als die natürliche Folge des 
a Ya einer ſtarken Regierung in dem afghaniſchen Tur⸗ 


Amerika. 


3 begreiflicherweiſe große 
Beſorgniß erregt. Doch beruhigte man ſich, als wenige Tage 
nachher der haytianiſche Geſandte in Newyork veröffentlichen 
ließ, daß die Ruhe in ſeiner Heimath wieder hergeſtellt fei. 


immer munter und vergnügt] bei ihm jenen muſikaliſchen Johannistrieb, der uns von Roſſini | wir den kleinen Flor, der einzelne der Stimmen vorübergehend 


einhüllte. Darunter litt zunächſt die Stimme der Frau Winter⸗ 
Holder⸗Egger; hier lag, wie uns mitgetheilt wird, eine Indis⸗ 


pofition vor; was die Künſtlerin dennoch fang, um die Auffüh⸗ 


RN 


rung zu ermöglichen, trug das Gepräge tüchtigen Vermögens, 


fuhr mein Freund fort und | überdauern wird, jo überbrückt fie anmuthig die Mißſtimmung] welches bis auf den einen Einſatz im Finale dieſer Anna förder⸗ 
„jo kam er und | der Gegenwart mit edlem ſtimmungsvollen Wohllaut. 


lich das Geleite gab. Auch Frl. Roſſi, die geſtern zum erſten 
Male als Jenny in einer größeren Partie vor das Publikum 
trat, ſehr hübſch und fließend ſang und munter und zierlich 
agirte, ſcheint von den Unbilden eines klimatiſchen Wechſels noch 
nicht vollkommen befreit zu ſein. Den Georg Brown ſang Herr 
Krenn; wir haben mit der Vorführung dieſer Rolle in den 
letzten Jahren anhaltend Unglück gehabt; um ſo mehr konnte 
man ſich geſtern deſſen freuen, was uns Herr Krenn bot; die 


fiel mir in dem die künſtleriſch wohltemperirte Durchführung der prächtigen und Rolle iſt eine der ſchwierigſten und anſpruchsvollſten, fie erfordert 


Humor und Grazie des Spielers und Bravour, Schmelz und auf 
das Sauberſte zu handhabende Stimmtechnik des Sängers. 
Ab und zu wäre vielleicht der Geſammthaltung dieſes 
Georg Brown etwas weniger einer ſozuſagen unterſetzten Grazie 
zu ſtatten gekommen; aber mit der fortlaufenden Handlung 
wuchſen auch dem Darſteller die Schwingen und dem Sänger 
kann ein entſchieden guter Erfolg nachgerühmt werden; die mu⸗ 
ſikaliſchen Feinheiten, die gerade dieſer Rolle fortlaufend zur 


Seite ſtehen, wurden wirkſamſt ausgeprägt und drangen wohl⸗ 


thuend in's Ohr des Zuhörers. Schon gleich die erſte große 
Auftritte⸗Arie erfreute ſich des reichſten Beifalles und an gleichen 
Momenten brachte der Abend eine reiche Ausbeute. Vorzüglich 
war auch geſtern wieder Herr Riechmann als Gaveſton. 
Spiel, Dialog, Recitation und voller ſonorer Klang vereinigten 
ſich abermals zu beſter Wirkung. Auch Herr Neſtler als 
Pächter Dickſon verdient volles Lob, er ſang ſehr hübſch und 
wußte ohne alle Uebertreibung den harmlos biederen Charakter 
des furchtſamen Mannes herauszukehren. Frl. Amann ſang 
mit ihren geſunden, guten Mitteln die große Arie der Marga⸗ 


rethe korrekt und fließend, vermochte es aber nicht, dieſer E f 


der Oper die ihr gebührende Würdigung zu erringen. 
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babe, und von denen kommt nun Einer an bie 
NMaller: 


Es gewinnt den Anſchein, als ob der Aufſtand ſich auf die Haupt⸗ 
ſtadt beſchränkt habe. Liegen nun auch die Gründe der aufſtän⸗ 
diſchen Bewegung noch nicht ganz offen, ſo läßt ſich doch nicht 
verkennen, daß dieſelbe in Zuſammenhang ſtehen muß mit Kund⸗ 
gebungen der Unzufriedenheit, die ſich ſchon Wochen vorher auf 
Kuba bemerkbar gemacht. Schon im Auguſt ließ der Chef der 
kubaniſchen Inſurgenten, Aguerro, Manifeſte veröffentlichen, in 
denen er die Bevölkerung von Kuba aufforderte, das ſpaniſche 
ch abzuſchütteln. Dann iſt nicht zu vergeſſen, daß auch in 
Hayti die Ruheſtörungen nicht aufgehört haben, ſeitdem dort eine 
ſelbſtändige Regierung begründet worden. Faſt keiner der Prä⸗ 
fibenten und Kaiſer iſt eines natürlichen Todes geſtorben. 


——— . — 
B. O. Der Gründerprozeß wider den Kom⸗ 


merzienrath Förſter und Genoſſen. 
iginal⸗Bericht der „Poſener Zeitung“.) 


XXIV 
5 Sieger; 16. Oktober. 
(Einundzwanzigſter Verhandlungstag.) 

Der Gerichtshof fuhr heute mit der Beweisaufnahme über die mit 
der Gründung der „Niederſchleſiſchen Maſchinenbaugeſellſchaft“ verbun⸗ 
denen und von der Anklage inkriminirten Umſtände durch Vernehmung 
von Sachverſtändigen, Bücherreviſoren und Verleſung zahlreicher Akten“ 
ſtücke und Korreſpondenzen fort, ohne indeß zu einem definitiven Abs 
ſchluß in dieſer Beziehung zu gelangen. Seitens der Vertheidigung 
wurde erklärt. daß ſie, nachdem das Gericht einmal die mündliche Ver⸗ 
handlung der vorliegenden Punkte vor Entſcheidung über die Verfäh⸗ 
rung beſchloſſen, letztere nur eventuell für die Entſcheidung. 
in Betracht nehmen werde, da fie in erſter Reihe mit den Ange⸗ 
Hagten den Wunſch und die Ueberzeugung babe, daß der Gerichtshof 
aus der thatſächlichen Feſtſtellung zu einem Nichtſchuldig gelangen 
werde. Der bereits geſtern vernommene frübere Direktor der Preußi⸗ 
ſchen Zentral⸗Bodenkredit⸗Anſtalt, Herr Schweder, wurde auch heute 
wieder als Zeuge und reſp. Sachverſtändiger vernommen und zwar zu⸗ 
nächſt über die Beziehungen des „Kaſſenvereins zur Schönholzer Spe⸗ 
kulation des Herrn von Lepel und über die Art und Weiſe der von 
Letzterem ink Verbindung mit dem „Kaſſenverein“ angewandten Mani 
pulationen, um den Aktien des „Kaſſenvereins“ und der mit ihm vers 
wandten Inſtitute an der Berliner Börſe Eingang zu verſchaffen. 
„Schönholz“ — ſo deponirte Zeuge — „war ein ſehr werthvolles Be⸗ 
ſisthum im Jahre 1871, wo es von Herrn v. Ledel erworben wurde; 
die Ausnutzung zu Bauparzellen war eine ſehr geſunde Idee, die nur 
durch die Kriſis von 1873 vereitelt wurde.“ 

Präſident: In welcher Weiſe trat nun Herr v. Lepel, nach⸗ 
dem er vorber auf eigene Hand die Einführung der Aktien des „Kaſſen⸗ 
vereins“ an der Berliner Börſe verſucht batte, in ein Konſortialver⸗ 
bältniß mit der Bodenkreditanſtalt, um mit derſelben die Aktien der 
Förſter'ſchen Gründungen einzuführen? * N 

Zeuge: Herr v. Lepel, mit dem wir bereits früher, namentlich 
in feiner Eigenſchaft als Aktionär der Bodenkreditanſtalt, in Beziehun⸗ 

en geſtanden, machte uns zunächſt die Offerte wegen Einführung der 
taſſenvereinsaktien, und ich erklärte mich, nachdem ich mich genau über 
ie Verhältniſſe informirt, dazu gegen eine Proviſton von 2 pCt. bereit. 
Neben dieſer Proviſion ſollte die Bank ein Drittel und v. Lepel zwei 
Drittel von dem Nutzen erhalten, der ſich über den Konſortialkurs 
hinaus durch den Verkauf an der Berliner Börſe ergeben würde. 
machte mir aber zur Bedingung, die An⸗ und Verkäufe nach meinem 
Gutdünken an der Börſe zu leiten, namentlich in erſter Zeit. Denn 
es kann beiſoielsweiſe vorkommen, daß ich an zehn Perſonen verkauft 
Verkaufen Attien „beſtens —— —— arte 
Ver Sie meine Aktien „beſtens“ 3 nun kein wirk⸗ 
licher Käufer und auch ſonſt Niemand dau. der ſich für Erhaltung 


des Kurſes intereſſirt, jo könnte der Kurs, der geſtern noch über pari 


fiand, womöglich auf 40—60 geſetzt werden. Bemerken muß ich noch, 
daß ich im Intereſſe meines Inſtituts die Bedingung machte, daß ich, 
je nach dem Angebot, das Recht haben ſollte, die Aktien für das Kon⸗ 
ſortium zurück zu kauſen. 5 8 
Präſident: Wurden nun in Konſequenz des Konſortialge⸗ 


ſchäftes Scheinkäufe und Verkäufe, wie fie die Anklage hervorhebt, 


effektuirt? 

Zeuge: Die Preußiſche Bodenkreditanſtalt war damals ein ſo 
mächtiges Inſtitut, daß ſie derartige Manipulationen nicht nöthig 
batte, um zu einer Kursnotiz zu gelangen. Das Aelteſtekollegium hätte 
uns auf unjeren Antrag ohne Weiteres zur Notiz zugelaſſen. Auch 
batten wir ſo viel Kundſchaft und bekamen von letzterer ſo viel Ordres, 
daß wir Scheinkäufe gar nicht nöthig hatten. Und ſo haben wir in 
den betreffenden Papieren bis zu meinem Austritt im Jahre 1873 ein 
ſehr gutes Geſchäft gemacht. 

räſident: Ehe Sie eintraten war es aber anders; Herr von 
Lepel veranlaßte, wie die Anklage behauptet, vordem zahlreiche Schein ⸗ 
läufe und Scheinverkaufe in den betreffenden Aktien, um dadurch vor⸗ 
erſt zur nichtamtlichen und dann zur amtlichen Kursnotiz zu gelangen; 
auch verwendete er zu dieſem Zwecke größere Kapitalien des Kaſſen⸗ 
vereins, die ihm dazu zur Verfügung geſtellt worden waren. Iſt ein 
ſolches Verfahren, wie es Herr von Lepel beobachtete, inde.n er feine 
Freunde zu Scheinläufen und Verkäufen animirte, bei den Spekulanten, 
welche niut ein großes Haus an der Hand haben, Uſus? 

| #2 euge: Ja wohl, aber es ift ſelten oder nie von Erfolg bes 
gleitet. 3 ö ; { 
Präſident: Wurde in den Aktien des „Kaſſenvereins“ ein 
ſchwindelhafter Kurs erreicht? > . 8 

Zeuge: Ein folder iſt in Bankpapieren nicht zu erreichen, denn 
pexabe letztere kann man am leichteften taxiren, weil man die Einzah⸗ 
ung und den Reſervefonds kennt. Daraus ergiebt ſich ſchon annähernd 
der Kurs. Sodann kann man auch den über 6 bis 7 1 binaus⸗ 
gehenden Prozentſatz der Dividende kapitaliſiren; dieſes Agio iſt ein 
berechtigtes. Die damaligen Kurſe der Kaſſenvereinsaktien entſprachen 
den damaligen Werthverhältniſſen durchaus. 

Präſident: Wiſſen fie nicht, ob Friedrich Förſter für ſich oder 
für den Kaſſenverein an der Börſe ſpekulirt und viel verloren hat? 

Zeuge: Bei uns nicht; aus den Werzeichnifien der vom Kaſſen⸗ 
verein eingehenden Aufträge erſah ich, daß es ſich zumeiſt um kleinere 

miſſionen bandelte. : y 

Staatsanwalt: Die Anklage hält es für weſentlich, daß 
auch die Korreſpondenz zwiſchen v. Lepel und dem Kaſſenverein, ſoweit 
fie ſich auf den Aufwand beziebt, der gemacht wurde, um die Aktien 
an der Börſe einzuführen, verleſen wird. = 

Die zahlreichen Korreſpondenzen werden nun verleſen. In einigen 

tjelben wird der Gedanke angeregt, zum Zwecke der Reklame in den 
Zeitungen Konſortialbetheiligungen zu offeriren. 5 

v. Lepel: Wir hatten wohl den Gedanken, aber wir haben der 

Preſſe nichts bezahlt. a ar 5 
e weitere Beweisaufnahme ergiebt übrigens in dieſer Beziehung 
auch keinen Anhaltspunkt. 

Nächſte Sitzung Mittwoch. 


. ——— 
Velegraphiſche Nachrichten. 
Petersburg, 17. DE. [Privat ⸗ Telegramm 
der „Poſener Zeitung“.] Akſakow zieht in feiner 
„Rus“ gegen die offizielle öſterreichiſche „Frechheit“ zu Felde. 
Im Laufe dieſes Jahres ſeien zwei öſterreichiſche Offiziere wegen 


5 
Spionage auf ruſſiſchem Territorium verhaftet worden und zwar 
am 12. Juni Lieutenant Nage und am 21. Juni der Kapitän 
des Generalſtabs Rodanowitſch. Am 25. und 27. September 
wiederum habe eine eklatante Grenzverletzung ſeitens öſter⸗ 
reichiſcher Ulanen ſtattgefunden. 

Madrid, 16. Okt. Die Kortes werden, wie verlautet, 
zunächſt über die militäriſchen Reformen, ſodann über die 
Erweiterung des Stimm: und Wahlrechts und über die Wieder⸗ 
einführung der Zivilehe berathen. Der bisherige Miniſter 
des Auswärtigen Vega de Armijo hat vor ſeinem Rücktritt den 
Vertretern Spaniens im Auslande eine Depeſche über den 
Zwiſchenfall bei der Ankunft des Königs in Paris zugehen 
laſſen. — Das Organ Zorilla's, der „Porvenir“ dementirt, daß 
Zorilla nach Spanien zurückkehren wolle, Zorilla werde den 
Winter in Genua zubringen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

* Unter dem Titel „Franzöſiſch für Kaufleute“ bat die um 
die Sprachwiſſenſchaft ſchon fo verdiente Langenſcheidt'ſche Buchhand⸗ 
lung in Berlin ein Werkchen erſcheinen laſſen, welches jetzt bereits in 
vierter Auflage vorliegt. Es behandelt in gedrängter Kürze den fran⸗ 
pöflichen Brieiftyl und empfiehlt ſich für junge Kaufleute als vorzüg⸗ 
ng ee zur Einführung in die eigentliche Geſchäftsſprache 

er Franzoſen. l 5 : 

N „Beckers Weltgeſchichte.“ Neu bearbeitet und bis auf die 
Gegenwart fortgeführt von Wilhelm Müller. Verlag von Gebrüder 
Kröner in Stuttgart. — Beckers Weltgeſchichte hat die grote Aner⸗ 
kennung, welche ihr gleich nach ihrem erſten Erſcheinen zu Theil wurde, 
mit vollem Rechte verdient. Sie iſt das populärſte, faßlichſte lesbarſte 
aller derartigen Werke, ein Bildungsmittel erſten Ranges für Alt und 
Jung. Die jetzt erſcheinende neue Ausgabe empfiehlt ſich zugleich durch 
ihre ſehr inſtruktiven Illuſtrationen und Karten, jo wie durch den 
außerordentlich billigen Preis. Sie erſcheint vollſtändig in 64 bis 66 
Lieferungen zum Preiſe von nur 40 Pf. pro Lieferung. 

D. © F. Kunze, Populäre Heilkunde, zweite Hälfte: Allge⸗ 
meine Geſundheitsſtörungen ohne ſpezifiſches Krankheitsgift und Krank⸗ 
heiten der einzelnen Organe. Verlag von Tauſch & Groſſe in Halle 
a. S. 2 M. 40 Pf. Konnten wir bereits bei Erſcheinen der erſten 
gälfte in Nr. 694 des vorigen Jahrganges dem Werke unſere lebhafte 

ympathie entgegenbringen, jo muß das heute, wo daſſelbe pollſtändig 
vor uns liegt, in erhöhtem Maße L Mit großem Geſchick hat 
der Herr Verfaſſer ſeine ſchwere Aufgabe gelöſt, nach dem neueſten 
Standpunkt der Wiſſenſchaft und dabei in ſchöner, leicht verſtändlicher 

orm. Jeder, der Belehrung ſucht, wird ſie voll und ganz in obigem 
uche finden. 
cn» k 2 — 
Locales und Provinzielles. 
Poſen, 17. Oktober. 
— Königl. e, Fe in Poſen. Bei der bieſigen 


Regierung find folgende Perſonal⸗ Veränderungen vorgekommen: 
Ernennungen; der bisherige Oberförſter Werner in Pelolin zum 
Forſtmeiſter hierſelbſt; der bisherige Gerichtsreferendarius Braune 
in Breslau zum Regierungsreferendarius hierſelbſt. — Verſetzt: der 
Kataßter⸗Aſſiſtent Großmann von hier als Kataſter⸗Kontroleur 
nach Goldap; Kataſter⸗Supernumerarius Wiedner von bier nach 
Bromberg. — Geſtorben: Sekretariats⸗Aſſiſtent Salzwedel, Zivil⸗ 
Supernumerarius Rychlicki. — Angeſtellt: Zivil⸗Supernumerarius 
Kohz 1. als Sekretariats⸗Aſſiſtent. — Angenommen: Kreis⸗Trans⸗ 
lateur Wüh ner zu Frauſtadt als Zivil⸗ merarius. 

Perſonalveränderungen bei der General⸗Kommiſſion für die 
Bauen Oft: und Weſtpreußen und Poſen. Ernannt find: die 

kretariats⸗Aſſiſtenten Köbcke und Auſchwitz zu Sekretären; der 
Gerichts⸗Aſſeſſor Ortmann zum Regierungs⸗Aſſefſor und mit der 
Verwaltung der Spezial⸗Kommiſſion Gneſen beauftragt. — Penſionirt 
85 der Oekonomie⸗Kommiſſtons⸗Rath Bruchmann zu Gneſen. — 

erſetzt find: der Regierungs⸗Aſſeſſor und Spezial⸗Kommiſſarius Ka tz 
von Naumburg a./S. nach Nei denburg in Oſtpreußen, der Oelonomie⸗ 
Kommiſſarius Gießelmann von Lösen nach Johannisburg, der 
— Leuthold von Königsberg 1./ Pr. nach Bartenſtein, der 
eldmeſſer Rödder von Allenſtein nach Oſterode. 

Im Geſchäftsbereich der Provinzial ⸗ Steuer ⸗ Direktion zu 
Poſen find im Laufe des III. Quartals 1883 folgende Perſonal⸗ 
veränderungen eingetreten: Befördert: der Hauptamts⸗Kontroleur 

uch in Berlin zum Hauptamts e Rendanten in Skalmierzyce, der 

ber⸗Steuerkontroleur Than in Grätz zum Hauptamts⸗Kontroleur in 
Neuſtadt O./ S., der Steueramts⸗Aſſiſtent Walter in Kempen zum 
Steuer⸗Einnehmer in Schmiegel, der Steuer⸗Aufſeher Ruge zum 
Hauptamts⸗Aſſiſtenten in Frankfurt a./ M., der Steuer⸗Aufſeher Chriſt 
zum Steueramts⸗Aſſiſtenten in Kempen. — Verſetzt: der Hauptamts⸗ 
Rendant Wernicke in gleicher Eigenſchaft nach Rügenwalde, der 
Ober⸗Grenzkontroleur Soefner in Grabow als Ober ⸗Steuerkon⸗ 
troleur nach Schwerin a/ W. der Ober⸗Grenzkontroleur Stephan 
in Papros in gleicher Eigenſchaft nach Grabow, der Ober⸗Grenz⸗ 
kontroleur Blaurock in Wansbeck, Da Schleswig⸗Holſtein, als 
Ober⸗Steuerkontroleur nach Grätz, der Hauptamts⸗Aſſiſtent Zillmann 
in Skalmierzyce in ee Eigenſchaft na ei der Steuer Eins 
nehmer Albinus in Schmiegel als Hauptamts⸗Aſſiſtent nach Skal⸗ 
mierzyce. — Penſionirt: der Ober⸗Steuerkontroleur, Steuer ⸗Inſpektor 
Kayſer in Rawitſch. — Geſtorben: der Ober⸗Steuerkontroleur 
Kaluza in Schwerin a./ W. 
Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Ernannt: Sta⸗ 
tionsauſſeher Zucker in Samter zum Stationsvorſteher II. Klaſſe. 
Guterkaſſenkaſſirer Biener in Poſen definitiv in feiner Stellung. — 
Verſetzt: Stationsvorſteher II. Klaſſe Krobatſchek von Wronke 
als kommiſſ. Stationsvorſteher I. Klaſſe nach Zabrze. 

v. Die Feier des 25jährigen Stiftungstages der ſtädtiſchen 
Mittelſchule deginnt Donnerſtag, 18. Oktober, Vormittags 10 Uhr im 
Saale der Mitkelſchule. Das Feſtdiner findet im Logenſaale Nach⸗ 
mittags 4 Uhr ſtatt. Die früheren Schüler der Anſtalt verſammeln 
ſich zu einer Nachfeier am Sonnabend, den 20. Oktober im Hotel 


de Saxe. 
r. Geiſtliches Konzert. Dienſtag, den 16. d. M. Abends, fand 
in der evangeliſchen Kreuzkirche ein von dem Kantor und Organiſten 
an dieſer Kirche, Herrn Merk zum Beten der Ferienkolonieen vers 
anſtaltetes 8 Konzert ſtatt, welches ſich eines guten Beſuches 
erfreute. Wegen ihrer guten Akuſtik, welche die Töne voll, ohne jeden 
ſtörenden Wiederhall, erklingen läßt, ſowie wegen ihrer in neuerer Zeit 
reſtaurirten und bedeutend verbeſſerten Orgel, der natürlich bei einem 
derartigen Konzerte eine bedeutende Rolle zugewieſen iſt, er ſich 
die Kreuzkirche vortrefflich zu einem geiſtlichen Konzerte. Die Mit⸗ 
wirkenden beſtanden aus einem gut geſchulten, wenn auch nur mäßig 
ſtarken Männerchore und mehreren Muſikern, welche zeige und Blas⸗ 
Inſtrumente ſpielten; das Spiel auf der Orgel hatte Kantor Merk 
ſelbſt übernommen. Von den 12 Konzertnummern war die erſte ein 
Fughetto für Orgel, von G. Merkel; in dieſer Fuge kamen die ein⸗ 
zelnen, in vollkommener Selbständigkeit neben und mit einander her⸗ 
zo und verſchlungenen Stimmen vollkommen gut zur Geltung. 
lußerdem trat in der letzten Nummer, einem Konzertſtücke für 
vier Blasinſtrumente und Orgel, von E. Rohde, die Orgel 
mehr ſelbſtändig auf, während ihr in fünf Piecen eine beglei⸗ 
tende Stelle zugewieſen war. Dieſe Piecen waren: Pſalm 23 von 


Blumner, für Bariton⸗Solo und Orgel: ein Arioſo von Reinecke 
für Violine und Orgel; eine Romanze für Cello und Orgel, von 
Spendſen; ein Nocturno für Cello und Orgel, von Goltermann, und 
„ein Altarblatt“ (Adagio für Violine, Viola, Cello und Orgel) von 
Manns; von dieſen Mufilſtücken kamen beſonders diejenigen, in 
denen das Cello auftrat, zu vorzüglichſter Geltung; der weiche, ſeelen⸗ 
volle Ton dieſes Inſtrumentes verſchmolz dermaßen mit den Orgel⸗ 
ſtimmen, daß dadurch die ſchönſte Klangwirkung erzielt wurde; wenn 
dabei dem Orgelſpieler auch nur die begleitende Rolle zugewieſen war, 
ſo wurde doch gerade bei dieſer Begleitung durch die paſſende Aus⸗ 
wahl der Orgelſtimmen von entſprechender Klangfarbe eine unzweifel⸗ 
hafte Meiſterſchaft an den Tag gelegt. Vier von den 12 Muſikſtücken: 
ein Choral von Sering, eine Motette von B. Klein, ein Pſalm von 
ölmer und der jüngſte Tag von — wurden unter Leitung des 
errn Merk ohne alle Begleitung (a capella) geſungen; die Stimmun 
blieb dabei von Anfang bis zu Ende rein und es kam die Schö 
der vorhandenen Stimmmittel in beſter Weiſe zur Geltung. Bei dem 
großen Halleluja (Männerchor und Blasinſtrumente) nach F. Schubert 
erichien der Männerchor gegenüber den vier mächtigen Blasinſtrumenten zu 
ſchwach, jo daß dadurch die Wirkung des Geſanges zum Theil ver⸗ 
loren ging. Den Schluß machte, wie ſchon mitgetheilt, ein Konzert? 
ſtück für vier Blasinſtrumente und Orgel; es wurde dabei durch das 3 
Zuſammenwirken ſämmtlicher Stimmen der Orgel und der vier Blas⸗ 
inſtrumente eine mächtige Klangwirkung erzielt, die an die Poſaunen 
des 1 yo 1 3 Brovinziaffriegerb 

r. Dem Fo r das Prob Kriegerdenkmal hat der 
fürſtliche Thurn⸗ und Deore Gutspächter Dibeberg einige au zu⸗ 5 
ſtehende Beträge von lagen in Pfändungsklagen überwieſen; es 
find dies im Ganzen 17.50 M. Vielleicht findet dieſes gute eiſpiel 
Nachahmung. 

r. Die Wirkung einer Stecknadel. Ein hieſiger Fleiſchermeiſter 
kaufte geſtern auf einem Dominium im Kreiſe Poſen eine Kuh, die er 
nach Poſen treiben wollte, um fie hier zu ſchlachten. In Sady ſedoch 
vermochte das Thier nicht weiter zu gehen, und mußte mit einem 
Wagen hierher gebracht werden. Als dieſer Abends im Schlachthauſe 
ankam, war die Kuh bereits ſo ſchwach, daß ſie ſchnell abgeſtochen wer⸗ 
den mußte. Der herbeigerufene Thierarzt konſtatirte, daß das Thier 
an einer Herzbeutel⸗Entzündung gelitten babe, veranlaßt durch eine 
an eite die Kuh, jedenfalls im Futter, vor einiger Zeit ver⸗ 

udt hatte. 

r. Rohe Mikhandlung. Verhaftet wurde geſtern aus einem 
Hauſe in der Bäckerſtraße ein Arbeiter, welcher den Fran dermaßen 
auf den Kopf geſchlagen hatte, daß fie zur Erde fiel und längere Zeit 
ohnmächtig lag; auch hatte er ſie offendar mit einem Meſſer in beide 
a eh ae 7 a von 1 3 n 

ißhandlung ein Menſchenauflauf vor dem Hauſe entſtanden, "a 
jedoch 3 a Karies 3 1 fa 

r. Wollſtein, 16. rſtickt.] Am letzten Son 
ſchluckte der Maurer Schädler in Roſtarſchewo a, Haft 3 
Folge einer Wette dargereichte Wurſt ſo haſtig, daß dieſelbe im in 
der Kehle ſtecken blieb und er, bevor noch der berbeigebolte Arzt aus 


Rakwitz ankam, erſtickte. i 
[Einfübrung.] Die hieſige Stadt, 


O Bomſt, 16. Okt. 
welche ſeit dem 15. März d. J. ohne Bürgermeiſter war, hat nun 
wieder einen ſolchen in der Perſon des Büreaubeamten Herrn Stephan 
aus Mogilno, wo derſelbe beim Landrathsamte beſchaftigt war, er⸗ 
halten. Herr Stephan wurde von den 114 aufgetretenen Bewerbern 
einſtimmig durch die biefige Stadtverordneten⸗Verſammlung gewählt. 

eute fand deſſen Einführung in das Amt im Beiſein der ſtädtiſchen 
ebörden durch den Landrath Herrn Feiherrn von Unruhe⸗Bomſt aus 
Weft often, 16. Di. [Vom @ ginn 
Oſtrowo, 16. Okt. om Gymnaſium!] Mit Begi & 
des R ertheilt der Geinliche Dr. 1 Fabiſch an 
biefigen Gymnaſtum den katholiſchen Schülern der oberen Klaſſen regel? 
mäßig Religionsunterricht in deutſcher Sprache. Auch werden die 
Schüler dieſer Klaſſen wieder allſonntäglich unter Dem Geleit eines 


ede. wie früher üblich, den Gottes dienſt in der Pfarr e be⸗ 


war, hat 9 
g. Jntroſchin, 16. Okt. 3 


Die vom Komite für die Stehen veranftalt 3 
ſowobl in der Stadt⸗ wie in der La nende Ken . DEZE 


Jahr 1883 hat der diesſeitige Kreis an Bi 
a wovon 417.25 Hr iehſteuer rund 
auf die 


Sonnabend der jährige Stellmachergeſelle — aus Punit, ein 


beiden Perſonenpoſten folgenden veränderten Gang: 


6,15 Uhr früh und 2,30 Uhr 8 Ankunft in Gee n 8 Uhr 


„50 Uhr Vor⸗ 


) 
6 Uhr) Vorm. ein un 


„35 Uhr Nachmitt. eintrifft und um 3,32 (fiatt 3,34 chmitt. f 
nach Neuſtettin weiterfährt. Der Srübsug em Be, Yon wird 
A 


Aus dem Gerichtsſaal. 
e Schneidemühl, 16. Okt. S icht: Wi 
licher Meineid. ae ae ih. ; 
Schwurgerichtsſitzung kamen drei Anklageſachen zu Verhandlung. Die 3 


erſte Sache betraf das Dienſtmädchen Auguſte Flachshaar aus Netz⸗ 
wegen wiſſentlichen Meineides, deſſen fie ſich durch eine falſche 
Sſage als — in einer Privatſtreitſache ſchuldig gemacht hat. 
Während der Verhandlung war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Die 
eſchworenen bejahten die Schuldfrage und ſo wurde ſie dem Antrage 
der Staatsanwaltſchaft gemäß zu drei Jahren Zuchthaus, Verluſt der 
Ebrenrechte auf drei Jahre und zur dauernden Unfähigkeit als Zeugin 
oder Sachverſtändige eidlich verommen zu werden, verurtheilt. — Auch 
die zweite Sache wider die unverehelichte Emilie Bigalke aus Wilhelms⸗ 
dorf wegen Kindesmordes wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ver⸗ 
handelt. Die Angeklagte ift geſtändig, ihr außerehelich geborenes Kind 
gleich nach der Geburt getödtet zu haben und wird, da die Geſchwore⸗ 
nen mildernde Umſtände angenommen, mit drei Jahren Gefängniß be⸗ 
straft. — Die letzte Sache wider den Tagelöhner Wilhem Retzlaff wegen 
Raubes währte nur kurze Zeit, da der Angeklagte, welcher übrigens ſchon 
zwölf Mal, darunter zwei Mal mit 5 Jahren Zuchthaus vorbeſtraft iſt, im 
Weſentlichen geſtändig if. Derſelhe hatte am 8. Juli d. J. den Zim⸗ 
mermann Friedrich Zimmer aus Gr. Orlen bei Lobſens auf dem Wege 
von Lobſens nach Schönrode, als derſelbe im Chauſſeegraben ſchlief, ein 
Bündel mit Speck, Wurſt und ein Hemde entwendet und ihn, da er 
die geſtohlenen Sachen zurückforderte, mit einem Handſtocke in das Ge⸗ 
ſicht geſchlagen. Die Staatsanwaltſchaft beantragte, da die Geſchwo⸗ 
renen die Frage nach mildernder Umſtänden verneint hatten, eine 
Zuchthausſtrafe von ſechs Jahren. Der Gerichtshof dagegen erkannte 
in Berückſichtigung der Gemeingefählichkeit des Angeklagten auf acht 
Jahre Zuchthaus, Verluſt der Ehrenrechte auf gleiche Dauer und auf 
tellung unter Polizeiauſſicht. 
Landwirthſchaftliches. 

O Bomſt, 16. Okt. [Die Kartoffelernte! in der hieſigen 
Umgegend ift in dieſem Jahre in Quantität und Qualität eine über 
aus gute; dieſelbe iſt bereits zum 1 55 Theile geborgen, nur auf 
den größeren Dominien wird dieſelbe vorausſichtlich noch 14 Tage in 
Anſpruch nehmen. 5 

g. Jutroſchin, 16. Okt. [ Kartoffelernte. Preiſe.!] 
Mit ganz geringen Ausnahmen einzelner Dominien iſt die diesjährige 
Kartoffelernte beendet und hat je nach Beſchaffenheit des Bodens mehr 
oder minder befriedigende Erträge geliefert. Während allerdings auf 
niedrigem und ſchwerem Boden die Kartoffeln zum Theil ausgefault 
waren und ſehr geringe Erträge lieferten, iſt man auf höher gelegenem 
ſendigem Boden mit denſelben ſehr zufrieden. Im Allgemeinen iſt die 
Ernte als eine Mittelernte zu bereichnen. — Auffallend iſt der gegen⸗ 
wärtig außerordentlich niedrige Preis der Schweine. Während man 
3. B. vor gar nicht langer Hit für das Paar Ferkel 14—15 Mark 
Rut kann man jetzt das Paar ſchöner Ferkel mit 3 Mk. kaufen. 

uch größere Schweine ſind billig. Es dürfte dies darin ſeinen Grund 
haben, daß die Beſitzer Futtermangel befürchten. Auch die Getreide⸗ 
preiſe ſind gegenwärtig nicht allzu hohe. Man zahlt pro 100 Kilogr. 
Weizen 16—20 Mark, für Roggen 13—15 M, für Gerſte 12—14 M., 
für Hafer 12—14 M. Dagegen ſtehen Kartoffeln im Preiſe ziemlich 


K i hoch, indem man für einen Zentner 2—3 Mark Alt. 
Staats und Polkswirthſchaft. 


Verbot der Einfuhr von Schweinen aus Rußland. Der 
Regierungspräſident in Königsberg hat unterm 6. Oktober auf Grund 
des Reichsgeſetzes vom 23. Juni 1880, betreffend die Abwehr und 
Unterdrückung von Viehſeuchen, eine Bekanntmachung erlaſſen, nach 
welcher die Einfuhr von Schweinen aus Rußland über die Landes⸗ 
grenze des Regierungsbezirks Königsberg auf Langwegen ſowohl wie 
wittels Eiſenban bis auf Weiteres gänzlich untersagt ift 


pfanne Tab ung. 
Wegen Herſtellung einer Rohr⸗ 


verbindung bei Bartholdshof muß Kunigunde Kazmierczak auspoſen, 
die regelmäßige Waſſerverſorgung 72 Jahr alt, katholiſch, deren Auf⸗ 
der Stadt entbalt unbekannt ift, und — welcher 


f zur Laſt gelegt wird, den geſetzlichen 
8 75 en Nach Vorſchriften wegen Entrichtung der 
7 


Gewerbeſteuer entgegen, den Anfang 
mittags 1 Uhr ab auf 


eines ſteuerpflichtigen ſtehenden Ge: 
eini ge Stunden werbes, die Lohnſchifferei mit dem 
unterbrochen werden. 


Schiffsgefäß VIII. 721 nicht ange⸗ 
zeigt zu haben — Uebertretung gegen 
Unſeren geehrten Abnehmern geben 7 
wir hiervon mit dem Erſuchen 


§ 17 des Geſetzes vom 3. Juli 1876 
wird auf Anordnung des Königlichen 

Kenntniß, ſich recht; eitig mit Waſſer 

zu verjorgen. auch darauf zu achten, 


Amtsgerichts bierſelbſt auf 
daß die Zapfhähne ſorgſam geſchloſſen 
werden, damit bei Wiederanlaſſung 
des Waſſers Ueberſchwemmungen in 
den Wohnräumen vermieden werden. 
Poſen, den 16. Oktober 1883. 
Direktion 


der Gas⸗ und Waſſerwerke. 


Vormittags 9 Uhr, 


zu Poſen zur Hauptverhandlung ge⸗ 
laden. Auch bei unentſchuldigtem 
Ausbleiben wird zur Hauptverhand⸗ 
lung geſchritten werden 


gez. Koczwara, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


5 Frau 8 2 
£ Michaline: Reenigaberger, ange- unter Nr. 18 zufolge Verfügung vom 
nommen werden. F 
Der Vermögensbeſtand war im 
Oktober 1882 13 712 M. 29 Pf. 
. ars iſt Beſtand 
1) in Aprozent. Poſener Pfand: 
briefen 13 800 M. — Pf. 
) baar 96 49 = 
Summa 13 896 M. 49 Pf. 
An die Judenſchaften in Schocken 


rma: 
Zadek kein Söhne. 
Sitz der Geſellſchaft: 
Mogilno. 
Ma e der Geſell⸗ 


aft: 
die Geſellſchafter ſind: 
1) der Kaufmann Leopold (Louis) 


e Dein Ig Ae Lewin, 
5 ig le „ ſowie an zwei) d 1 
one Glaubensgenoſſen hierſelbſt ) en e ee) 


M. gezablt worden. 
Der Magiſtrat. 


„Freiwillige Verſteigerung. 
Am 19. Oktober, Vorm. 10 Uhr, 
werde ich im Auktions lokale Wil⸗ 
helmsſtr. 32 5 gr. Howe⸗Original⸗ 
und 1 Handnähmaſchine, ſowie die 
Ladeneinrichtung eines Uhrmacher⸗ 

geſchäfts öffentlich verſteigern. 
0 Hohenſee, Gerichtsvollzieber. — ar 
j 7 N aroße Auswahl von Tuchen, 
600g 10 Abr werde ih n bande bins, Paletotſtoffen ꝛc. enthaltende, 
lokale der Gerichtsvollzieber Waarenlager wird in dem biäheris 
Naäbmaſchine, 1 Taſchenuhr gen Geſchäftslokale zu billigen Prei⸗ 

und 2 filberne Leuchter ſen außbeslauft. 


3 f den 17. Oktober 1883. 
gegen Baarzablung öffentlich zwangs⸗ Voſen, 
eise verfeigern Samuel Haenisch, 


Kunz, Gerichtsvollzieher. Konkursverwalter. 


0 je 144 beide zu Mogilno wohnhaft. 


tember 1883 begonnen 
Tremeſſen, den 9. 


Getichtlicher Ausverkauf, 
Krämerſtr. 18/19. 


Das zur Herrmann Samuel⸗ 


ſchen Konkursmaſſe gehörige, eine 


Gemäß der 88 3 und 14 unſeres 19. 
x b . Statuts ind beute die Aktien un⸗ werde ich im Pfandlolale 
Die verwittwete Schiffseignerinſſerer Gefellſchaft Nr. 37, 675, 1179, ftraße 32 verſch. Mobiliar, 2 Seſſel, 


In de 
den 18. Dezember 1883, Cee ber unter Str, 25 nermentien 


vor das Königliche Schöffengericht Gen. heute das Ausſcheiden des ver: 


Poſen, den 22. September 1883. ſellſchafter eingetragen worden. 


Bekanntmachung. diener⸗ bezw. Polizeidiener⸗ Stelle 


In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt vom 1. November cr. ab zu beſetzen. 
9. Oktober 1883 heute eingetragen: li 


Die Geſellſchaft hat am 28. Sep⸗ mittags 1 


reme Oktober 1883. 15 
Königl. Amtsgericht. eine ſilberne Damenuhr mit W. Wendt in Berlin, 


Bucks zahlung verſteigern. 


6 

Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur 
Zur Naturgeſchichte des Pariſers. Wie man zu Paris in 

dem eigentbümlichen Patois der Boulevards die verſchiedenen Abarten 
des Rauſches bezeichnet und inwiefern ſich asphyxier le perroquet und 
asphyxier le pierrot („Den Papagei“ reſp. „den Hanswurſt erſticken“ 
für Abſinth reſp. Weißwein trinken. Ausdrücke des Argot.) unter⸗ 
ſcheiden, dergleichen Fragen können uns dieſſeits des Rheins wenig 
intereſſiren, es ſei denn, man gehöre zu Kohorte derer, denen jeder 
Pariſer Kokottenroman als ein Ereigniß gilt und jede neue Pariſer 
Modetollbeit als unfehlbare Geſchmacksoffenbarung. Gleichwohl hat 
das Argot manche Seiten, die auch den deutſcheſten Deutſchen inter⸗ 
eifiven können. Sagt Max Maria von Weber, daß auf der Linie 
Paris⸗Boulogne engliſches Blut vorherrſche, und auf der Linie 
Metz⸗Paris deutſches, ſo hat durch letzteren Kanal auch das Pariſer 
Argot eine große Menge deutſcher Wörter importirt. „Schnaps“ ift 
als schnaps, „Glas Bier“ bock, „Naſe als nase und nichts“ als 
nixe in Paris naturaliſirt, und für „ſchlafen“ ſagt der Pariſer Ar 
beiter trotz alles Chauvinismus ungeniert faire schloff. Mon herz iſt 
„mein Gebieter“; der franzöſiſche Arbeiter bat feinen cisrhenaniſchen 
Kollegen wohl ſagen höre., notre Herzog und in ſeiner bequemen 
Weiſe ſich mit der erſten Silbe des Fremdwortes begnügt. Auch das 
gute deutſche „Schuhmacher“ findet ſich in derſelben Bedeutung als 
choumaque wieder, während chouflik (choufliqueur, Schubflider) den 
Begriff „ſchlechter Arbeiter“, „Stümper“ angenommen hat. In chtibes, 
„Stiefel“ erkennt man deutlich, daß auch da eine Anleihe beim Chou- 
eroutemann gemacht iſt. Den Spitznamen des „Sauerkrautmannes“ 
hat ſich ja der Deutſche in Paris anhängen laſſen müſſen: ob mit 
Recht oder Unrecht, danach fragt die Laune des Boulevard⸗Philologen 
nichts. Es heißt nun einmal: il choucroute, „er ſpricht deutſch!“ Für 
das reichliche Vorkommen des deutſchen, wool meiſt Frankfurter Juden 
in Paris ſpricht der Umſtand, daß die Synagoge choula „die Schule“ 
heißt. Und fo finden ſich eine wirklich bedeutende Anzahl deutſcher 
Ausdrücke im Argot. Aber noch eine andere Seite deſſelben intereſſirt. 
Es ſind dies die eigenthümlich kühnen Metaphern und Tropen, die 
ſich das Volk in ſeinem Familienfranzöſiſch erlaubt. Oft hoch draſtiſch, 
oft erſtaunlich zutreffend, flxiren fie meiſt einen glücklichen Einfall 
oder einen Theaterwitz. Draſtiſch, wenn auch ein wenig roh iſt die 
Phraſe, welche man vom Droſchkenkutſcher gebraucht, welcher ſein 
Pferd ohne Futter im Regen auf der Straße ſtehen läßt, während 
er in einem der Reſtaurants de bas étage ſeinen Rachenputzer trinkt. 
Man ſagt: il lui fait lire la gazette „er läßt's unterdeß die Zeitung 
lefen“. Mon gouvernement für „meine Frau“ iſt ein luſtiger und 
nicht übler Ausdruck. Une pompe aspirante, „eine Saugpumpe“ iſt 
eine ſchlagende Bezeichnung für einen „kaputtigen“ Stieſel, welcher 
Waſſer zieht. AMons étrangler une grande fille „laſſen Sie uns ein 
großes Mädel abwürgen“, hört ſich ſehr bedrohlich an; es iſt aber 
damit nur gemeint: einem Fläſchlein Wein den Garaus machen 
wollen. Sehr drollig klingt die Aufforderung; Numérotez vos os, je 
vais vous démolir, „Numeriren Sie ſich gefälligſt Ihre Gliedmaßen, 
ich werde Sie jetzt verhauen!“ Leute, die nun vorher dieſe höf⸗ 
liche Aufforderung an ihren Gegner richten, gehen ihm gewiß nicht 
allzu rückſichtslos zu Leibe. Vielleicht begnügen fie ſich nur mit einigen 
giroflèes à cinq feuilles „fünfblättrigen Levkoien“, wie der Argot⸗ 
Ausdruck für das lautet, was der Berliner „Knallſchote“ nennt. (Oder 
auch: Mit der Fünfe in die Zehne (Zähne) dividiren.) II avale le 
lustre, „er ſchnappt nach dem Kronleuchter“, ſagt man von einem 
Sänger, der den Mund ungebührlich weit aufſperrt. IIs dansent de- 
vant le buffet, „fie tanzen vor dem Büffet“, heißt: Sie haben nicht 
viel zu brechen und zu beißen. Ein wenig reſpektpoller Ausdruck iſt: 
II va tomber des curés, „es wird Geiſtliche regnen“, und beſagt. „der 
Himmel hat ſich gam ſchwarz beiogen zum Negnen“ Manger l’herbe 


Am 19, Oktober, Vorm 10 Uhr, 
Wilhelms⸗ 
1838, 2200 und 2653 ausgelooſt und 1 Goldrahmenſpiegel, Bilder, 1 Näh⸗ 
werden hiermit gekündigt. ſmaſchine, 1 ſilb. Remontoir⸗ und 
Gegen Einlieferung dieſer Aktien]! ſilb. Cylinderuhr, 1 Reifting, 
nebſt den Dividendenſcheinen 7 bis] Geige, 1 Palme. ſowie Wäſche⸗ 
10 und Talons wird ihr Nennwerthfſtücke verſteigern. 5 
vom 2. Januar 1884 ab vom Vor: Hohenſee, Gerichts vollzieber. 
ſtand unſerer Geſellſchaft in Brom. Mein Grundſtück mit ſebhaftem 
berg ausgezahlt. Kolonialwaaten⸗, Eiſen⸗ und Deftil- 
— Bafinkitien ee ſehr 1 1 55 
a fahſichtige ſofort zu verkaufen. k 
Geſellſchaft. an die Exped. d. Itg. unter G. 22. 


Albert Beckert. © 5 
75 eſchäfts⸗Verkauf. 
ene er e ee Inſolge des Todes meines Mannes 
bin ich Willens, das bisher unter 
der Firma Fr. Görozyhski geführte 
rentable 
Fleiſch⸗ und Wurſtwaaren⸗ 
Geſchäf 


Gneſen v. Grabskl, Josoheok und 


ſtorbenen Oskar Josoheok und der 
Eintritt des Fabrikdirettors Adolph 
Jesoheok zu Wine an deſſen 
Stelle als perſönlich aftender Ge⸗ freiwillig zu verkaufen. Reflektanten 
wollen ſich direkt an mich wenden, 


J. Görczynska, 


Poſen, St. Martin 57. 


Sucher: am 11. Oktober 1883. 
Königliches Amtsgericht. 


Kletzko, den 14. Oktober 1883. 
In hieſiger Stadt iſt die Stadt⸗ 


garantirt von reinen Pflaumen, 
offerirt in großen und kleinen Poſten. 


J. Rosenthal, 
Winzig. 


oh ROSEN 


aller Gattungen, bochſtämmig bis 
wurzelecht, bei jeder Ausſtellung 


5 4 
— Der Magiſtrat. mit den erſten Preiſen gekrönt. 
Katalog und Kulturanweiſung ſende 


Auktion. gratis. Blumenarrangements und 


Freitag, den 19. d. M., Vor⸗ Pflanzendekorationen zu jedem Zweck. 


„Das fixirte Gehalt beträgt jähr⸗ 
ch 360 M., die Gebühren als 
Vollziehungsbeamter jährlich 200 M., 
die Gebübren für ortsübliche Be⸗ 
kanntmachungen jährlich 40 M. 
Bewerber, welche der polniſchen 
Sprache vollſtändig müchtig und 
körperlich rüſtig fein müſſen, wollen 
ſich ſofort bier melden. Zivilver⸗ 
ſorgungsberechtigte erhalten den 


e des Königl. Hauptſteuer⸗Amts] Eintritt frei. 


„St. Adalbert Nr. 1 Hochachtend 


Kette, 1 Broche, 1 paar gol⸗ Haienhaide 9a, 
dene Ohrringe, 1 goldenen Fleiſchextrakt Syſtem 
Ring, 2 ſilb. Taſchenuhren ꝛc. Liebig ofen in Mengen von 
öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 20 Gramm a 30 Pf. an. Nieder: 
. lagen in Poſen bei 
Wenzel, Vollziehungsbeamter. EH. Brechts Wwe., 


Mein Thee⸗Lager, 
aus der Ernte 1883/84 in billigen 
und feinſten Sorten aſſortirt, 


empfehle. 
Poſen. J. N. Piotrowski. 


tinſtraße. 
Erug & Fabricius, Breslauer: 
ſtraße und Halbdorfſtr. 
S. Samter jun., Wilhelmstr. 


mit allen Vorräthen u. Geräthen ꝛc. gonnen. 


ele e Martin 5. _ 8 d 
Schleſiſches Mus, Yolbint: Metino- geerde 


Uhr, werde ich im Pack Permanente Blumenausſtellung. gretti⸗Rambouillet⸗ 


Wronkerſir. Grünberger Weintrauben 


Gebrüder Boohlke, St. Mar⸗ verſende bis November 10 


me la racine, „das Gras von unten abknabbern“ für 
a 


Clich 


2 e „todt fein“ i 
zu, pittoresk a Helden aber ein treffendes Bild, ebenſo wie 2 
6“ für „der Meidinger“. Seit John Bull die Inſel Cypern 
(Oh annektirt hat, jagt Jacques Bonhomme „chyprer“ für 
„ſtehlen!“ Auch das merkwürdige und zungenbrecheriſche Verbum 
haoudouiller iſt eine engliſche Reminiszenz Und bedeutet (how do you 
do?) Jemandem „theilnehmthueriſch“ nach ſeinem Befinden fragen. 
Lait chrétien „getaufte Milch“ iſt eine leichtverſtändliche Phraſe, ebenſo 
eourtiser la dame de pique, „Pique⸗Dame hofiren“ für gern Karten 
ſpielen. Originell iſt un bock sans faux-col „ein Seidel ohne Steh⸗ 
kragen, ohne Schaum“. Gendarme déguisé en bourgeois, „ein Gendarm 
in Zivil“ für „Stockdegen“ iſt gewiß ein treffender Ausdruck und ebenſo 
le pays de fourrures „die Pelzgegend“ für „das Börſenſpekulanten⸗ 
thum“. Es ließen ſich noch eine Anzahl ähnlich gelungener Phraſen 
aufzählen, indeß wir fürchten zu ermüden und weiſen den Leſer, der 
ich für „Pgriſismen“ intereſſirt, auf Prof. Villattes ſoeben unter 
dieſem Titel bei G. Langenſcheidt in Berlin erſchienenes Werkchen; 
wir warnen ihn aber, es in Gegenwart von Damen zu durchblättern, 
während es ihm bei Lektüre eines neupariſeriſchen Romans faſt unent⸗ 
bebrlich fein dürfte. (Täal. Rundichau.) 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


re) 
* 


Bunte reinſeidene Herrentaſchentücher (Foulards) A Mk. 2,25 
— 75 c/m groß, — à Mk. 3.— — 85 e/m gr., — à Mk. 3,85 Extra 
— 85 e/m gr. — ſowie ächt indiſche (direct importirt), etwas Vor⸗ 
zügliches im Gebrauch à Mk. 4,65 — 90 c/m gr. und ächt indiſche 
Eroife à Mk. 6.— 90 c/m gr. verſende ich bei Abnahme von minde⸗ 
ſtens 1 Dtzo. an Jedermann porto⸗ und zollfrei in's Haus; ſelbſt bei 
einem Auftrag auf mehrere Dutzend tritt keine Preisermäßigung ein: 
obige Notirungen ſind Gros⸗Preiſe. Nicht Convenirendes nehme ich 
jederzeit zurück. Ein Brief nach der Schweiz koſtet 20 Pfge. Porto. 
En FF von G. Henneberg (Königl. Hoflieferant) 
in R 


Börfen- Felegramme. 
Berlin, den 17 Oktober (Telegr. Agentur.) 
16 Not. v. 16 


ot. v. 16. 2 
Oels⸗Gn. E. St.⸗Pr. 74 25 74 30 Ruſſ. zw. Orient. Anl. 56 25 56 10 


alle Sorauer⸗ „111 —1110 50] -. Bod.⸗Kr. Pfdb. 85 40 85 25 
fipr. Südb. St. Act.129 50 128 — . Präm⸗Anl. 1863129 129 — 


Mainz. Ludwigsbf.⸗⸗100 —|107 90 Poſ. Provinz.⸗B.⸗A.121 — 

Narienbg. Mlawka⸗⸗103 50 101 75 

Kronprinz Rudolf == 71 50) 70 10 Poſener . 

Oeſtr. Silberrente 66 80 66 80 Reichsba 150 50,150 10 

Ungar 59 Papiere. 72 40 72 75 Deutſche Bank Akt. 145 90145 — 
do. 49 Goldrente 73 75 73 60] Distontostommandit!188 101187 — 

Ruſſ.⸗Engl. Anl. 1877 92 75 92 3) Königs⸗Laurahütte 128 40 127 — 
Re: 1880 71 50, 71 30 mund. St.⸗ Br. 95 50 94 — 

Nachbörſe: 


Dort 
Franzoſen 536 — Kredit 488 50 Lombarden 256 — 
Galizier. E.⸗A. 
Pr. konſol. 43 Anl. 101 90 102 — 


122 25 122 10 
Poſener Pfandbrieſe 100 60 100 60 
Poſener Rentenbriefe 100 90.101 — 


N 90 
han Liquid.⸗Pfdbr. 54 50 54 40 
Oeſter. Banknoten 169 90.169 80 


eſter. Kredit⸗Akt. 487 50,484 50 


Defter. Goldrente 84 50 84 60 Staatsbahn 535 50.635 — 
1860er Looſe 117 25.117 60 Lombarden 255 50%5 — 
taliener 90 75 90 75 Fondſt. ziemlich feſt 


—1103 — 


Rum. 6% Anl. 1880103 


Süd Weine 


mit ſtarkem Knochenbau, wenn auch direkt bezogen aus 


nicht mehr ganz jung, aber fehler⸗ 
Br und leiſtungsfähig, ſucht zu 
aufen 


Dominium Swigtkowo 
bei Janowiec. R.⸗B. Bromberg. 


en 


Poſt Krappis, Bahnſtation Gogo⸗ 
lin, Leſchnitz oder Ober⸗Glogau. 


Der Vockverkauf 
in meiner Rambouillet⸗ 


Stammheerde hat be⸗ 
Goedecke. 


Der Borverkauf 


und zwar: 

Sherry und Malaga, 
Vortwein, roth und weiß, 
Madeira von der Inſel bezogen, 
Taragona, weiße und rothe 

Landweine, herb oder naturſüß, 

von 1,50 Mk. pro Fl. an 
empfiehlt in Originalgebinden oder 
Flaſchen 


Carl Ribbeck, 


Aepielwein-Champagner 


vorzügl. Qualität, aus bestem 
Borsdorffer Aepfelweinbereitet 
— ein gesundes, angenehm er- * 
frischendes Getränk, liefert a 
M. 15.— pr. Kiste von’? 
Flaschen und a M. 8— pr. 
Kiste von $ Fl. een Nach- 
nahme ab Sachs: usen. 


J. G. Bauer, 


Frankfurt a. M.- Sachsenhausen. 


zu Carlsdorf, 
Preußisch Schleien, 


beginnt am 22. Oktober er. 
von Mens. 


— — —M ůq—ä— . 


N 


Deutſche Schmiere, 


anerkannt beſte Lederſchmiere, das 
Schuhwerk waſſerdicht zu machen 
und das Leder zu konſerviren, vor⸗ 


äthig in Büchſen à 40 und 70 Pf. 
räthig in 95 Pf. 


bei Ad. Asoh me. 
Grünberger Weintrauben, 10 Pfd. 
3 M. 50 Pf. 


Wallnüſſe a Schock f. 
Pflaumenmus a Bid. - - 20 Pf. 
Blanchebirnen a Cir. 7 M. 
Daueräpfel a Cir. -_- . 
Bors dorfer Aepfel a Etr. 
veriendet gegen Kaſſa franco, bei 
größeren Poſten billiger. 


Der Verkauf 1 / j. ſprung⸗ 
fähiger Böcke des Ne⸗ 


Stammes, in guten Körper 
formen mit Wollreichthum 
und Adel, auf dem Dom. 
Woynitz bei Alt⸗Boyen, 
hat begonnen. „ . Grünberg, Glaſervlag 123. 
Die Adminiſtration.“ Rein Haudſchnh⸗Geſchäft 
Theaterſtraße Nr. 5 


empfehle ich einem geehrten Puͤbli⸗ 
kum zur geneigten Beachtung. 


Reparaturen u. Wäſche 


der Handſchuhe prompt und billigſt. 


Langner Ch eaterſt. 5 


Pfd. 
brutto 3 M. 50 Pf. Kuranleitung 
von Herrn Reg.⸗ und Mediz.⸗Rath 
Dr. Wolf gratis. : 
Grünberg i. Schl., im Okt. 1883. 
Ed, Köhler, Weinbergsbeſitzer. 


Poſen, Friedrichsſtraße 22. 


Spanien und Portugal 


— 


EM, 
IM. 


J. M. Faustmann, 


IE 2g elf 
Fangberichte und Fiſchpreiſe 


Oer fi here „Hausen“, 


Kiel. 
Räucherei und Marinir-Anfalt, 


Seit unſerem le en Bericht hat ſich der Fang bedeutend gebeſſert und iſt der Verſandt wieder 
= voller Blüthe. eil nun die Witterung nicht mehr ſo hoch, können wir ganz beſonders 
für gute Ankunft garantiren. Als beſonders ſchöne Waare empfehlen wir die beliebten 


Herbſt⸗Bücklinge, als beten Fifch des ganzen Jahres. Außerdem echte 
Kieler Sprotten in goldgelber Räucherung. Ferner geräucherte Flundern, nur 


große, fleiſchige und fette Waare, ſowie al in ſtarker und mittlerer Waare, baltbar geräuchert. 
Wir erſuchen Alle, deuen es darum zu thun ift, wirklich echte Kieler Waare und 


New ⸗Mork 
Sehens : Derfiherungs: Gefellfhaft. 


Errichtet 1845. — Reine Gegenſeitigkeit. 
Vanquiers: Deutsche Bank in Berlin. 


Aktiva ult. 1882: 215 Millionen Mark. 


(215 901 686 Mark.) 

Die Geſellſchaft ſchließt alle Arten Verſicherungen auf 
Renten und Kapitalien ab und empfiehlt beſonders ihre 
gemiſchten Verſicherungen und die Verſicherungen auf den 
Todesfall gegen abgekürzte Prämienzahlung, 
iowie das ihr eigenthümliche Syſtem der Anſammlung des 
Gewinnes, das ganz außerordentliche Vortheile bietet. 

Verſicherungen auf den Todesfall gegen 
20jährige Prämienzahlung. 

Die Geſellſchaft gewährt Dividende ſchon vom 2. Verfſiche⸗ 
rungsjahre ab. Die Dividenden ſteigen im Allgemeinen mit dem 
Alter der Police. Die 1882 als Dividenve an die Verſicherten 
verausgabte Summe von mehr als 10 Millionen Mark reprä⸗ 
ſentirt 38,9 %% der im Vorjahre vereinnahmten Prämien. 
Jährliche Prämie 


davon das Beſte zu erhalten, bei Bedarf ſich unſerer gütigſt erinnern zu wollen. K Ein ntrittäalter ; : Jabre | 30 E 85. --} 20 m 45 
Franco. . Räucherwaare. Franco. | Matt... 30, 50 I 34,08 2 38,83 | 455,05 | 
Prim Bu Bei a ae 2605.5 = Beifpiel: 
rima grosse Kerbst-Büo . . s5— 50 Stück M. 2,60-3,40 8 
Eobte Kieler Sprotten . . 30-30 = = 400-600 Mllzobe, denen Bahlang om 20 Salresprämen mit’ 2Ojähriger Sm 
Grösste Speokfinndern 16— 18 = » 3,00-3,50 ſammlung des Gewinnes. 


Die Jahresprämie beträgt 3036 Mark. — Stirbt der Verſicherte 
Iloor Ablauf der 20 Jahre, fo haben die Prämienzahlungen ein Ende 
und ſeine Erben erhalten ſofort das verſicherte Capital von 100,000 
Mark ausgezahlt. Erlebt er den 20 jährigen Termin, indem er 


. Aale, größte, à Pfd. M. 1.15; mittlere à Pfd. M. 1.00 und kleine à Pfd. M. 0,85. 


Il. Marinaden. 


5 Tafelkränter-Heringe . 40—45 Stück M. 3,30 50 Jahre alt wird, ſo hat er 60,720 Mark an Prämien ein- 
> Fürstenkränter-Heringe . 4-50 3.50 ges hig 7 hat dann eat die ss BE: Be 
x 1. der Empfangnabme des angeſammelten Gewinne efchä 

k ere r aM. 2,00 ab hier. R auf 67,000 Mark (gleich 2 Prämien) baar unter * 
N Isländ. Rollmöpse 8 : freier Fortſeüung 3 — Verſicherung von 100,000 Mark, die 

oe, eue pP Faß à M. 2.50 ab 8 0 3330 ihm nunmehr eine jährlich ſteigende Baar⸗Dividende einbringt, oder 

2 8 Bei Abnahme von 5 Jab ab dier. der Empfangnahme des Geſammt⸗Baarwerthes feiner Police 

= 5 Bratheringe, ſebr delikate IE N 40 „3 3,50 geſchätzt auf 114,000 Mark (gleich 37 Prämien) unter Auf⸗ 

S2 Aal in Gelde, vide Stüe nn s 6,50 bebung der Versicherung. 

#2 Aalbriken . . ; 2 „ 40-483 „ 5,00 Die vorſtehenden Ergebniffe der 20jährigen Gewinn⸗Anſamm⸗ 

a9 Neunaugen, gtieſen- ER große Mittel . 40 Stück M. 6,507.00 lung beruhen auf den heutigen, erfahrungsgemäßen Schätzungen 

1 Flomheringe . 5 35 Stück M. 3,30 der Geſellſchaft, ſind aber weder als Verſprechungen noch als 

— Christiania-Anchovis_ a 1 Dunker „ 2,0 Garantie auftufaſſen. : i 

8” 5 8 e 5 1 Le Ceutral⸗Burean, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 18. 

FR erner: Ardinen y 0 3 5 2 5 2 . . Büchſen » 13,00 Fi entur in Ip en: 1 

= Appetitsild (Undovis obne Gräten) Ka" = 12,50 General: Agentur in Bosen : Alex Bernstein. 

= Helgolander Kronenhummer . 8 Dofen = 10,00 

® Brabanter Sardellen Ia. à Pfd. M. 2.803,00 Goldmedaille Amsterdam 1883. 

2 2 mild geſalzen, Prima : a Pfd. M. 2.20 N 7 = 

2 uss. Gavlar, mild aefalsen, Prima, grob . e = 300 Blooker — 

— ® 

5 Frische Fische. | 


‘'holländ. 


Cacao 


ist überall vorräthig. 
"Fabrik Amsterdam. 


Gol 16—18 Stic M. 3,00 


dbutten, große 5 
Seedorsch, großer, ſehr beliebt 2.60 
Heringe zum Broten 50 Stück ⸗ 2.75 
Ferner: Hechte, Steinbutten, Aale, Seezungen, Zander u. . w., ſowie Hummern, 
Krebse, Krabben, Schildkröten und Austern. 


ir gute Ankunft garautirt. BE 


Verſandt franco unter Nachnahme. 
Bekannte Firmen monatliche Abrechnung. 


Telegramm ⸗Adreſſe: Fiſcherei Hansen, Kiel. SE 
Kieler Fifchmanten auf mehreren Ausſtellungen prämiirt. 
CCC 
v rannte eiger Cervelatwurſt, 
Blumen-Zwiebeln, und ne . 


n —— Pf., 
als: Hyacintben, Tulpen, Narciſſen, Crocus, Maiblumen ꝛc. empfehle“ Schweizer Tafel : Butter, 
in ſchönen ſtarlen Exemplaren, zum Treiben in Töpfen und Gläſern, 


Von Autoritäten und Käufern ausdrücklich anerkannt. 


Ohne Apparate, ohne Bedienung, ohne 
Flamme, ohne Brennſtoff leuchtende 


Lichtmagnei-Lampe. 


Zum Gebrauch in Scheunen, Pulvermagazinen, Petroleum⸗ 
und Spiritus Lagern, Kohlenbergwerken oder anderen feuer⸗ 
gefährlichen Räumen, auch für Schlaf immer u. ſ. w. haben 
wir eine paraboliſch con cave von ſelbſt leuchtende Lampe 


a Pfund 1 Mark 25 Pf., 


. — ſchöne Holländer Hyacinthen mit Namen von 35—60 ER ele 3 konſtruirt, welche jede Feuer- oder Exploslonsgefahr 
pro . Ge rg reiſfelbeeren in Gelee, { 
Blumenzwiebeln für's freie Land eigener Zucht ſehr billig; die⸗ 2 Pfund — M. 50 Pf. 8 e en e ſtrahlt im Dunkeln ein 
ſelben find aber nur bis Ende Oktober zu beziehen, da ich dieſelben dann empRehlt für Ar genug a 
ſelbſt pflanzen muß.  Preis-Bergeichnifie Tende auf Wunich fene u. gratiß.| Berliner Laden Für Leuohtfähigkeit 10 Jahre Garantie. 
Poſen, Fiſcherei Nr. 7, Wieſenſtraßſe Nr. 10/11. N Die Lichtmagnet⸗Lampe iſt unzerbrechlich, ſowohl 
bert — als Stehlampe, Hängelampe, wie auch als. 


Krause, 


Empfehle mine Goldrahmen Laterne zu benutzen und in 4 Größen vorräthig. 


Kuuſt : und Handels gärtuerel, — FREE nr 10 W — Nr. 1 rund 32 cm, Durchmeſſer Mk. 7,50 
%%%GGCCC c N „ 2 „ 40 „ „ „ 10,50 
Nenovirungen von Vergolder⸗ 3 50 2 5 „ 14,— 

Auf meinem Holzplatze Graben arbeiten een billigsten Preisen — 8 f ei i 


2 100 40,— 

Je größer die Lampe, deſto hö her if ber Lichteffekt. Bei 
Einſendung des Betrages an die unterzeichnete Fabrik erfolgt 
Zuſendung per Poſt. 

Fabrik technischer Bedarfs-Artikel 


Teichmann & bo, BERLIN 80, Oranienstr. 182. 


1 10pferd. Daupfmaſchine, 1 Ichmann’fhen 
Luftmotor, 1% Pferdekraft, 1 Göpelwerk, 8 Stich 
Höllige Atbeitswagen, 4 Stück große hölzerne 

Waſſerbottige, ca. 500 Stick Bockkarren, diberſe 
Saen n Beforgung der Samen Bohlen, Breiter, Bau- und Hreun olf vertauit Sitie 
geſchwächte Manneskraft (II. Aut) 


2 1 Mt. 0. Francke, Reg.⸗Baumeiſter, Poſen, Halbdorfſtr. 22. 
N e Daſelbſt ſteht r 1 faſt neuer Landauer billig zum Verkauf. 


ausgeführt 
E. Schlicht, Goldrahmen⸗Fabrikant, 
Berlinerſtr. 12. 


Brathering. 


Hering vom jetzigen Fange ff. 
gebraten, empfehle Jedem als Deli ⸗ 
kateſſe, verſende das Poſtfaß ca. 10 
Pfd. zu M. 3,50 freo. Poſtnachnahme. 


L. Brotzen, 


Greifswald a. d Oſtſee. 


eee eee eee 
Med. Dr. Bisenz 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
beilt gründlich und andauernd die 
geſchwächte Manneskraft. Auch brief: 
lich ſammt Beſorgung der 8 


Nr. 4, neben der Badegaſſe, verkauf 
ich alle Sorten Bau⸗ und Nutz⸗ 
hölzer, wie Balken, Bohlen und 
Bretter, in guten Qualitäten und zu 
ſoliden Preiſen. 


Esra Memelsdorf. 


Neuheiten in Winterhüten (neuejte Pariſer 
Mode) empfehle ich einem hochgeehrten Publikum zu 
reellen, billigen Preiſen. Auch habe ich geſchmackvolle 


Kinderhüte auf Lager. Helene Hitze, 
St. Martinftr. Nr. 12. 1. Et. 


Für einjähtig Steiwillige? 


Beſtimmungen Über den 
einjährig freiwilligen Dieaſt 
im ſtebenden Heere und in der Ma⸗ 
rine, ſowie über die Dienſtverhält⸗ 
niſſe im Beurlaubtenſtande. 
das Publikum zuſammengeſtellt auf 
Veranlaſſung des 8 > 
Kriegs Miniſteriums. Preis 
M. 1,20. 
Diltbey, (Maj.) Militäriſcher 

Dienſt⸗Unterricht für einjähr. Frei⸗ 
will., Reſerve⸗Ofſt ziere u. S 
des Beurlaubtenſtandes der N. 
* 14. Aufl. 364 S. 


Pflugradt, (Prem. Lt.) Dass 
ſelbe für * ene u. Jã⸗ 
ger. 190 S M. 2,50. 
abet. Ei Ph 
af aſſe r die ge 
Artillerie. 451 S. 8 
Poten, 9 Se 28 
N . Aufl. 303 Seiten. 


Verlag der Königl. Hofbuchband⸗ 
lung von 
E. S. Mittler u. Sohn, 
Berlin, Kochſtr. 69. 70. 


Achtung! 


Ein neues maſſives Haus mit 
einer vollſtändig einger. Bäckerei, 
vier ſchönen großen Stallungen, zu⸗ 
gehörig circa 2 Morgen gutes Acker⸗ 
land nebſt Mühlenberg in einer 
kleineren belebten Stadt Poſens, iſt 
wegen Kränklichkeit des Eigenthümers 
bald zu verkaufen. 

Auf den Grundſtücken haftet nur 
eine Hypothek; ungekündigt. 

Aus kunft ertbeilt Ee 
A. Huebel, Oels i. Sch 
Am 1. November muss lier Haupt- 
treffer von 


100,000 Franken 


(Serien. und Nummern - Ziehung 
erfolgen an einem Tage) von ra 


Stadt Bukarester 20- 
Franken-Loose 


gewonnen werden. — Ausserdem 

vide a 1 7 Tage 2 
selben erloosung m: 
Treffer a Franken 25,00 006. 1 8 
5000, 3 a 2000, 5 a 1000, 10 4 
500, 20 a 100, 100 a 50. 

Originalloose, welche im Laufe 
der Ziehungen (letzte Ziehung 
1892) einen Treffer machen, min- 
destens aber 20 Franken gewinnen 
müssen, versende ich a k 38 
netto und erbiete mich selbe bis 
15. November d. J. a M. 35 netto 
wieder zurückzukaufen. 

Auch sind obige Loose vor der 
Ziehung gegen Baaranzahlung von 
3 Mark per Stück von unterzeich- 
netem Comptoir zu beziehen, 


Honbergers „Bürsen-Comptoit, 
2 K Unmut = 


iſt hela Gerichtlich geprüfte At⸗ 
teſte beweiſen dies. Herr E. A. in 
B. ſchreibt: „Im Februar 1880 
wandte ich mich an Sie wegen einem 
Mittel gegen 7441 für einen 
Freund und hat ſich das Mittel 
auf das Gläuzendſte bewährt, 
wofür ich Ihnen meinen und des 
Freundes nebſt Familie beſten Dank 
ausſpreche.“ Wegen näherer Aus⸗ 
kunft und Erlangung des Mittels 
wolle man ſich direkt wenden an 
Reinhold Retzlaff, Fabrikant in 
Dresden 10 (Sachſen). 


Veraltete Syphilis, 


8 u. Nervenſchwäche 225 
Dr. Hirſch, Berlin, Kochſtr. 6 

briefliche Konſult. u. Beſorgun 

d. Medikam. 10 Mk. (Recent Baht 1119 


Specialarzt 
Dr. med. Meyer, 
Berlin, Leipzigerfr. 91, 


heilt auch brieflich Syphilis, Ges 
ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und 
Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 
näckigſten Br ſtets ſchnell mit 
beſtem Erfolge. 


An Alle, welche an den 

Eine Karte. ga. en von Jugend ſün- 

den,nerbdie Arte tkräſtigung, Ber- 

Luft de ‚Dannesfzaft sc. leiden, ſe u) 
koſtenfrel ein Recept, das ſie kurirt. Die- 

ſes große Heilmittel wurde von einem dif- 

Konair in Süd⸗Amerika entdeckt. Schickt ein 


adreffirtes Convert an Rev, 30 T. 
Juman, Station D, New York Eity, . 


g. Fried, Brunner, 


Sopfenfommilfiondgeichäft, 
Nürnberg, 
beſorgt Verkäufe in Hopfen. 
DEE Billigite Bedienung. 
Briefl. u telegraphiſche Berichte. 
Alt renommirte Firma. 


im Polinski'ſchen Lokale, 
Bres lauerſtraße: 


Ordentl. General⸗Verſammlung, 


ſowie Aufnahme neuer Mitglieder. 


Br 7 8 F - = 

F. 9 SAS a a a Se ee * . 

h 

5 8 f 

FT... Ku 
va: 5 2 h 2 2 

f auf dem Kanonenplatze. eee Yan en e ee Manufaktur: und e n enable 

2 & e 2 4 N f * 

RER u. Reſervenn mas eee r 000.0, e en 1. 0 e Kur waaken⸗Geſchüft e. Situngsfeh mit eue 

F 3 2 Saen 2 8 be. OK R een N 200 5 mee een en einen der polniſchen Sprache 250 For eie Ar. 4 

2 4. 2 Nachm. 2 5 2 do. x s T. s Z., E 2 mächtigen . A 5 55 u t 

| fowie Delonomie» Handwerker, Arbeits Die Direktion. Verkäufer 9 hr. 

| Solbeten, er gain e an, ee reiter Faf (frier Da I Freunde und Gönner 

| de e Seen der e ede Mefterreihifcher Hof (früher 3 Berge) per sofort. Beriöntiseltadet ergebenſt ein 

1 entlaſſenen Mannſchaften. U Vorſtellung erwünſcht, andern⸗ Der Borkand. 

1 N auche Peld und Fuß⸗Artilerd Breslau, 33. Büttnerſtraße 33. \ h er Vorſtan 

| f N ee erie Billigste Fremdenzimmer mit allen der Neuzeit entſprechenden En falls erbitte Offerten mit Dilellanken-Berrin zu Dofen. 

3 12 = = 8 + Sägen, Kavallerie, Train, Lazareth⸗ richtungen von Rm. 1,50 ab, mit Beleuchtung und Servis. men Zeugniß⸗Abſchriften und Ge⸗ Heute, Donnerftar, Abends 81 Uhr: 


beſtens empfohlen, Table d’hote 1 Uhr, ohne Weinzwang, für Rm. 1,50. halts⸗Anſprü che. 


Otto Behmer, Hotelier. Schmiegel. 


Große Zander. !! Reiſender!! Bernhard Becker 
S. Samter jun. ef ata ger acıre| Ein anfändiges Mädchen simon, 


b Schlißenftraße der Galanterie⸗ Papier,, Kurz: t d Friedrichsſtraße 30. 
Ur, F und Spielwaaren- Brauche für die e Jerkäufer in Heut delikate Eisbeine. 
er ufer n. re den 18. d. Mıs.: 


bi WERE 8 Provinz Poſen bei hoher Pro 
isher Unterricht in franzöſiſcher u Pifion. Mit Kundſchaft und Ge Sbeine. 


Gebülfen, Krankenträger, Krankenwärter, 
1: Militärbäcker und Marine. 


Landwehr: 
9. November, Vorm. 8 Uhr: diejenigen Mannſchaften aller Truppen⸗ 
tbeile, welche in der Zeit vom 1. April 
5 bis letzten Sept. 1871 eingetreten ſind. 
Eine beſondere Beorderung findet nicht ftait. 


Königl. Landwehr⸗Bezirks⸗Kommando Poſen. 


STIER 7 = 7 engliſcher Sprache. 1 D Oberſchleſiſcher Bahnhof Gneſen 
= ſchäft bekannte, durchaus tüchtige erer eee SEHEN 8 
Adolf Steiner 8. V. Trzaska, Reiſende werden um Offerte nebſt Gi Müll M. Matuszowski, Schulftr. Re. 4. 
3 geprüfte Lebrerin höherer Schul; [Referenzen unter Angabe der feit: n er, Hente Eisbeine. 
Zeitungs - Aunoncen - Expedition Anttalten. 22 Tätigkeit gebeten an Hn⸗ 22 Fahre alt, aus guter Familie, 
Damen, tw. i.Tün 6d. doll Mosse in Cöln sub O. 4242. ſucht per ſofort oder per 1. November St. Fiksinski 
Oentral-B u w. ſ. kürz. o = 2 8 = 1 
2 entral-Burea kunon. läng. Zeit in Berlin Ein anſtändiger ex., möglichſt auf einer großen Mühle, vorm. F. W. Nicht 
2 aufh. wollen, fönn. noch Aufnahme Beſchäftigung. Gefl. Offerten erb. ih Sun dei 
ambur g. finden bei Frau v. bete oer ehr ng sub E. P. III in der Exped d. Zeitg. ee Veute: 
3 vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. BerlinW.. verl. Aipenelchenr. 10». gie gbd, Hanbfchrift findet ſofort Familien Nachrichten. Keen ene, 
* Vermittelt Annoncen für alle politischen und Fach- Em i. Mann wunſcht z. 1. Won. 8 2 br: . 
— der Welt zu Originaipreisen ohne Aufschlag und eine Penſion. Off, nebſt Bed. sub Bernh. Mendelsſohn, i Lambert's Saal. 


O H. 95 in der Exped. d. Bl. 


Es wird eine Penſion geſucht für 
2 Schüler ob. Kl. Offerten nebſt 


Freitag den 19. Oktober, 
Abends 7+ Ubr: 


J. Schmalz und Fran, RT 


geb. Aſch.“) ; 1 
. unt r freundlicher Mitwirkung zweier 
) Iſt irrthümlich in der geſtrigen geſchätzter Dilettantinnen, ſowie der 
Anzeige ſtatt geb. Aſch, geb. Aron Kapelle des 99. Regiments unter 
geſetzt. Leitung des Herrn Kapellmeiſters 
— — Fisoher, gegeben von 


Herm. Engel, 


königl. Muſikdireltor. 
Numerirte Billets a 1 M. 50 Pf., 
g e e Br een 
Alt 0 en Muſikalienbandlungen der Herren 
Dieſes zeigen allen Freunden Bote & Book und Pelser zu haben. 


und Bekannten tiefbetrübt an 
Stadi-Theater 


1 Wittel- er 1.Novemb. | 201% an, Haasenstein & 
auch ſpäter — Büttelftr. Vogler in Breslau erbeten. Auguste Böhme, Wittwe, 
und Geſchwiſter. 
in Poſen. 
Donnerftag, den 18. Oktober 1883: 


f N 
Comptoit⸗Jand⸗Kalender b 8: Frühe" Gindergärtnerin N g e 
"SI Nitterfirahe Ar. 4 e. 3 1 dicht e Sapihaiah ” Mit neuen Dekorationen: 
Kl. Ritterſtraße Ar. 4 i Die Zauberflöte. 


an der Grenze. Koczorowski & 


iſeitig zum Aufkleben 1 
Gweiſeitig 5 ftleben) find fahrn wellen Bierdefäte eee 5 ö Große Oper ind Akten von Morat. 
0 1884 Reine een e Unterbrenner, Nachruf. Dre 
Eine deutſche Amme, welche nach der polniſchen Spr. mächtig, verlangt? Am 14. d. Mts. verſtarb olks⸗ T ; 
Baden mil, und eine, geibie| fort er hierſelbſt der Fabritbefiger, Herr] Do 1 
Nagradowice bet Gondel. 5 2 Vorſtellung und Concert. 


M Schneiderin iſt zu erfragen bei . 
100 Exemplare k. 4,50, Szulczewska, Fiſcherei Nr. 19 95 ie hee = hei Emil Eugel. Auftreten ſämmtlicher nen 
re — inen Laufburſchen ubt Parchanie, Kr. Inowrazlaw, wir 8 Ku 
25 = 7 1,50, Ennen 40h Wizob, Matt 48. ſof. ein zweiter Beamter geſucht. Durch eine längere Reihe — en mit 2 ri 


5 indet ein anſtänd. U Jahren bekleidete der Entſchlafene Programm. 
1 2 = 0,10 gan 9 . Einen Lehrling in der ſtädtiſchen Verwaltung Näheres die Tageszettel. 
empfiehlt die N 1 — n ſucht per 175 Amt 5 ee — e PIREZE 
n z. Ausbeſſern empf. fo 3 zirks 8 4 milie 
a N l k 0 [ ee ,,, er chers Auswürtige Familien 
E jung. ausgelernter Kellner ſucht SS a1 I damen 
Hofbuchdruckerei . Decker & bo. A S ans 8 Jurtordeitlihe nügterne 


Cigarren⸗Import⸗Handlung 


bewilligt als autorisirter Agent aller Blätter, bei grösseren i 
Poſen, Wilhelmsplatz 4. wurden hoch erfreut 
eee 


oft wiederholten Insertionen Rabatt. 

Die Zeitungs Annoncen - Expedition Adolf Steiner in 0 
Hamburg ist Pächter des Inseratentheils der bedeutendsten Bedingungen abeugeb. in der Exped. 
el = nn 1 = — d Bl. sub A. R. 118. 

„Kikeriki“ in Wien, „Bolond Istöck“ in Budapest, „Asmo 0“ 55 Tr Te Tu ET 
in Amsterdam, „Söndags Nisse“ in Stockholm, „Magyaror- Denon freund. Ma. u. Nac 
szag ds a nagyvilag“ (ungarische illustrirte Zeitung) in in der Schularbeit Bergſtr. 14. I. 
Budapest. Ferner sind von derselben gepachtet das bedeu- bann von 4 Hinmern 
tendste ge — den überseeischen Export „De Indische und Zubehör möglid ſt m. Garten 
Mercnur“ in Amsterdam. ’ 1 . » 

Ausführliche Zeitungscataloge ffir alle Blätter der welt (bug I. Sanun: ariuht: unter 

und Kostenvoranschläge gratis und franco. K. W. in der Exp. d. 3. erbeten. 


Wronkerplatz 7, 1 Cr. r., 


1 Zimmer mit od obne Möib. x vm. 


Ein langjähriger könig⸗ 
licher Beamter, 40er Jabre, 
im Polizeifach vollſtändig firm, 
gegenwärtig mit der Führung 
einer kaiſerlichen Poſt⸗Agen⸗ 
tur und der Funktion eines 
Amtsſekretariats und der 
Fleiſchſchau betraut, ſucht 
feine Stellung, an welche er 
kontraktlich nicht gebunden ift, 
aus Geſundheits rückſichten bald⸗ 
möglichſt zu ändern. Gefl. 
Anerhietungen werden sub H. 


Am 16, d. Mis. entichlief 
nach kurzem aber ſchwerem 
Leiden unſer vielgeliebtes 

Emmchen 
im Alter von 13 Monaten. 


nnerſtag. den 18. Oktober 1883: 


und Mitgliedes der Stadtſchul⸗ Nachrichten. 


Deputation mit Eifer und be⸗ 4 1% rar 
Verlobt: Fräul. Eliſe Gieſe mit 
ſonderer Pflichitreue. Buchdruckereibeſitzer Bruno Grunert 


Ar e 


O. Linke, Wronkerplatz 4/5. . 7 
(Emil Röstel.) Ein 5 Alters, von Schmiede U. kin Schloſſer Sein Andenken werden wir in Berlin. Fräul. Eliſe Martin 
r ausw., ſucht Stell. als Schleußerin können ſofort in Arbeit treten ſtets in Ehren halten! mit Dr. med. Fritz Holtzbauer in 
POSEN. 833 . e 055 7 — of Stä brik @ Poſen, ben 17. Oktober 1883. a l 
erſahr Wirtbin, Köchinnen u 1 licht: 
Stubenmädch. fofort zu baben durch ückefa u kemeſſen. Der Magiſtrat. nem mit Frl. 


öö— , Cine Verkäuferin, 
0 Gardinen in Mull, Zwirn u. Tüll per Elle von 00,25 bis 1,50 en gros, Geſch, ſuche 3. ſofortigen der poln. Sprache mächtig, wünſcht 
A. Levy, 


30,00 Antritt 1 Lehrling b. freier Station 


do. abgepaßt per Fenſter „ 68700 „ 5 
do. in bunt. per Elle „ 00,20 „ Benno huſtein, Friedrichsſtr. vis-a-vis der Poſt. 
00,50 „ Berlin, Mareusſir. 45/46. 


Portierenſtoffe PR RR „ „ 7 Berlin, Mareusſtr. 4/46. 
e 00,35 1,00) Ri art Wirthinne 

. 7 ‚ indergärtnerinnen, Wirthinnen, 

Shuferfirf De 4,00 s 75,00 Stubenmädchen, Mädchen für Alles 


Salon⸗Teppiche . . . . * D * . 
8 fieblt 
Batl-Tıppiche e Paar e 3,00 57 emp r. 4 
Tiſchdecken in Manilla u. Gobelin 2,00 „ König, dl. Martin 30, . II. Hoinaff Unter ſtrengfter Verſchwie⸗ Meppen. Heinrich Hus 
Für mein Material, Eiſen- und Verkäuferin bei bobem Heiratlı. a nen 5 Elsfleth. — Eine Tocher = 
Schankgeſchäft ſuche einen tüchtigen Gehalt und freier Station. 


Bettdecken in Damaſt, Waffel und Pique Paar 3.00 „ 25,00 
Bett: und Leibwäſche in jeder Grüße . 
empfiehlt zu bekannt billigſten Jabrikpreiſen jungen Mann. Gustav Gabali, Churn. Joa e 
Gebr. lt in Ton. bl lch e 
Obr. 8 * Freudenfierb. Schönthal, Weſtpr. jungen Mann 


arkt 98 Parterre und I. Etage. „Ich ſuche zum ſofortigen Antritt un an Bunte in Berlin. Beis, 
1 ne 9 einen tüchtigen, älteren, unverheir. moſ. Konſeſſion, der kürzlich feine au Augufte Evers, geb. Götze in 


Für mein Putz⸗ und Weiß⸗ werden 
waaren⸗Geſchäft ſuche per 1. Mark. Offerten werden unter Julius Treitel 


November eine tüchtige, WA. B. 2 voftlaaernd Kofel erbeten in Berlin. Emil Hirſchſeld in Ber⸗ 
mit der Branche vertraute r deen 


Er 


ee 


bann Mewes in Berlin. Fräulein 


* 75 


1 ——— 


in de dernften Farben; Trloots, neue 
Tuch: Röverfoff; Lama u. Ohevlot, glatt u. 
gemuſtert, verſende billigſt in jeder Meterzahl. 


b anco. 
> ” 2 Hermann Bewier, Sommerfeld. 


Skrodski, geb. Meyhöffer in Kreuz⸗ , 
Derſelbe muß n ſein. der Bojanowo. ſtätten an den deutſchen See⸗ geb. Deyenga in Burgdamm. Kantor, 
Alter Markt Ar. 645 Rur Bewerber mit guten Zeugniſſen. Handschrift, beider Landesſprachen Dröge, ge. Soon Uslar in Hildes⸗ 
r Perſönliche Vorſtellung Bedingung. ; .® 
t nachzuweiſen hat, . der Pos. Ztg. zu haben. 


deutſchen und po riedr. Poetſch in Berlin. Königl. 

empfiebft ſich zur Anfertigung aller in fein Fach einſchlagenden Arbeiten peſonders über Tüchtigkeit in der wächtig welcher feine Qualifikation für Auswärtige incl. Porto beim. Frau Clara von Ziegler und 
F. von Katzeler, z, Weereintommen. ee dene a 

8 verantwortlich der 


I ͤ— ͤ— SEO EEE T nz ee j afts⸗ Lehrzeit in einem Schnitt u. Mode⸗ erlin. Bürgermeifter Hermann 
Arnol d Wolff. A 15 beendet bat. Geiſtler in Weſerlingen Frau Bertha 
J Rechnungsführer. . ause, des Vereins für Kinverheil-|purg O. S. Frau Henriette Meyer 
5 0 b it 0 8 Meye 
2 niſchen Sprache 5 2 . 

/ Juwelier, Gold U. Silberar el ex, mächtig, ſowie in allen Zweigen der Bonen 3 en Antritt küſten, Ziehung am 15. Ja⸗ Landrath Graf Georg von üer 
Buchfübrung gründlich bewandert. eim tüchtiger Hofbeamter mit guter nuar 1884, find à 1 Mark, ſin Falkenberg DS. Frau Clara 
i bei reeller Ausführung zu den billigſten Preiſen. Buchführung, werden berücſichtigt. durch Zeugniſſe oder Empfehlungen a 1 „15 M. in der Exped. 9 geb. von Hoven in 

Vorſtellung erwünſcht. —ä aal 

a i des 
Allbl Il Be Die Administration. ae 

Dru und Verlag von W Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen 


